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3 Frauen in der Kirche

Unser Programm finden  
Sie ab Seite 54

wenn Sie in dieser Akzente-Ausgabe auf unser Programm für das zweite 

Halbjahr schauen, werden Sie schnell feststellen, dass uns als Wolfsburg 

-Team zwei Themen besonders umtreiben: Wie sieht die Kirche der Zukunft 

aus? Was sind die großen Herausforderungen nach dem Abklingen der Pan-

demie?

Auf den ersten Blick sind dies zwei Megathemen, die getrennt voneinander 

zu betrachten sind. Auf den zweiten Blick aber hängen sie und viele weitere 

gesellschaftliche Fragen eng miteinander zusammen. 

Was bedeutet eigentlich eine Kirche, der die Mitglieder weglaufen, für die 

Gesellschaft? Was bedeutet es für die Gesellschaft, wenn die Kirchen in der 

gesellschaftlichen Marginalität verschwinden? Würde eine gesellschaftsprä-

gende Kraft fehlen und wenn ja, was macht diese aus? Längst ist es zur Normalität geworden, Krankenhäuser und andere 

soziale Einrichtungen in die Trägerschaft des Staates oder anderer privater Träger zu geben. Auch kirchliche Schulen und 

Kindergärten sind mittlerweile alles andere als selbstverständlich, und der institutionelle politische Einfluss der Kirchen ist 

ohnehin massiv zurückgegangen. 

Was aber, wenn die religiöse Deutung der Welt, das Gottesgerücht, mit den Christen und Kirchen aus der Gesellschaft ver-

schwinden würde? Diese Frage stellte die „Süddeutsche Zeitung“ vor einiger Zeit, und sie hat auch uns elektrisiert. Wer 

würde noch dafür stehen, dass alle innerweltliche Kraft ihre Grenzen hat? Dass menschliche Wahrheiten und Maßstäbe zu 

hinterfragen sind? Dass Erlösungsphantasien und Selbstoptimierungstheorien an ihre Grenzen stoßen? Dass nicht der einzel-

ne und seine Freiheit das Maß aller Dinge sind? Dass es eine Hoffnung gibt, die mehr ist als Zweckoptimismus?

Das Gottesgerücht und die christliche Hoffnung in den gesellschaftlichen Debatten wachzuhalten, das ist auch Aufgabe 

einer Akademie. Es braucht diese andere Weltsicht und auch die Zuversicht für die vielen Debatten, die uns als Gesellschaft 

bevorstehen: für die Fragen der Solidarität, die der lange Schatten der Pandemie für die eigene Gesellschaft und weltweit 

noch fordern wird, für die Fragen des Klimaschutzes und auch für die Fragen nach dem Schutz der Menschenwürde in seinen 

unterschiedlichsten Ausprägungen. Wir suchen die Debatte mit Ihnen über all diese Fragen, und unsere Aufgabe ist es auch, 

darin die Frage nach dem Gottesgerücht wachzuhalten.

Wie immer freuen wir uns sehr, wenn Sie mit uns und den vielen Gästen, die wir eingeladen haben, ins Gespräch kommen. 

Wir hoffen sehr, dass wir viele von Ihnen auch wieder in der Wolfsburg begrüßen dürfen und damit Begegnungen, das direk-

te Gespräch bei Wein und Brezeln und das Zusammensein wieder Realität werden.

Im Namen des gesamten Wolfsburg-Teams grüße ich Sie herzlich.

Ihre Judith Wolf

Foto: Maic Schulte
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Foto: Bert Bostelmann / KNA 

FRAUEN IN 
DER KIRCHE

UNERMÜDLICHE 
KÄMPFERIN  
FÜR GESCHLECHTERGERECHTIGKEIT 

IN DER KATHOLISCHEN KIRCHE 

Eine Frau hält im September 

2020 in Frankfurt am Main ein Plakat 

hoch vor dem Eingang zum Dominika-

nerkloster, in dem die Regionenkonfe-

renz zum Synodalen Weg „Fünf Orte 

- ein Weg“ stattfindet.

2. haben Studien zum sexuellen 

Missbrauch von Kindern und Jugend-

lichen in der katholischen Kirche die 

Frage laut werden lassen, inwieweit 

die Zentrierung der Ämter und Lei-

tungsgewalt auf Männer einen Beitrag 

zu diesen schweren Verfehlungen ge-

leistet haben. 

3. wird die Diskrepanz zwischen 

theologischer Forschung und kirchli-

cher Lehrmeinung immer größer. Das 

alles hat dazu geführt, dass die Frau-

enfrage in einem eigenen Forum des 

Synodalen Weges diskutiert und hof-

fentlich weiter vorangebracht wird, 

dass Reforminitiativen  wie „Maria 2.0“ 

die Fragen mit vielen Aktionen in die 

Öffentlichkeit tragen und dass Frau-

en mittlerweile offen über ihre Beru-

fungsgeschichten berichten.  

Aber auch in einer Gesellschaft, in der 

die Gleichberechtigung theoretisch 

vollzogen ist, gibt es neben vielen prak-

tischen Fragen der Umsetzung von Ge-

schlechtergerechtigkeit und struktu-

reller Ungleichheit zwischen Männern 

und Frauen zunehmend misogyne, also 

von Frauenhass geprägte Phänomene. 

Dieser Hass kennt viele Facetten und 

ÄMTERAUSSCHLUSS VON 
FRAUEN POLARISIERT

Grautöne. Frauen erfahren aus politi-

schen und gesellschaftlichen Gründen 

Zurücksetzung, Diskriminierung und 

sogar Gewalt. Nicht zuletzt scheint der 

Frauenhass im rechtspopulistischen 

Spektrum neu aufzuflammen. Frauen 

und der Gender-Gap, also der signi-

fikante Unterschied zwischen den so-

zialen Geschlechtern im Hinblick auf 

umfassende Parität, bilden deshalb 

einen unserer Themenschwerpunkte. 

Mit unterschiedlichen Formaten neh-

men wir die Frauenthematik auf und 

beleuchten sie aus kirchlichen, theo-

logischen und gesellschaftlichen Pers-

pektiven. |Wo

Ordensschwester Philippa Rath kämpft für die Öffnung aller Ämter für Frauen in 

der katholischen Kirche. Ihr Anfang Februar erschienenes Buch „Weil Gott es so 

will“ Frauen erzählen von ihrer Berufung zur Diakonin und Priesterin hat in der 

katholischen Kirche und darüber hinaus für Aufsehen gesorgt und die Debatte 

über eine geschlechtergerechte Kirche befeuert. 150 Frauen geben darin Zeugnis 

von ihrem Leben und ihren Berufungen. 

Warum ihre Berufungsgeschichten immer auch Leidensgeschichten sind, warum 

die katholische Kirche in Zeiten, in denen ihr selbst engagierte Christinnen ver-

mehrt den Rücken kehren, wieder mehr Relevanz gewinnen würde, wenn sie 

Ämter und Dienste für Frauen öffnen würde, und wo es schon jetzt im geltenden 

Kirchenrecht noch Spielräume für eine stärkere Beteiligung von Frauen gibt, dar-

über sprach Akademiedirektorin Judith Wolf mit der Benediktinerin. 

In der katholischen Kirche wird hef-

tig über die Frauenfrage gestritten.  

Dies hängt im Wesentlichen mit drei 

Faktoren zusammen: 

1. ist die Gleichberechtigung von 

Frauen und Männern zumindest theo-

retisch Grundlage unserer demokra-

tischen Gesellschaftsordnung. Es ist 

also schlichtweg für viele Zeitgenos-

sen:innen unverständlich,  weshalb die 

katholische Kirche Frauen den gleich-

berechtigten Zugang zu Diensten und 

Ämtern und damit auch die volle Teil-

habe an der Leitungsgewalt der Kirche 

verwehrt. 

Mo 19:00 Uhr | A21066 | Seite 57

Hass gegen Frauen
Gesellschaftliche, religiöse und politische Facetten

Mi 19:00 Uhr | A21013 | Seite 58

Frauen in kirchlichen Ämtern?
Empowerment aus dem Urchristentum 
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Geschichten. Die ungeheure Resonanz 

auf das Buch hat mir gezeigt, dass das 

offenbar auch gelungen ist. Zum drit-

ten habe ich bei der Arbeit im Rahmen 

des Synodalen Weges bemerkt, dass 

uns etwas Wichtiges fehlt: Es gibt sehr 

gute theologische Ausarbeitungen 

zum Thema Weiheämter für Frauen 

in der Kirche, aber die persönliche 

Ebene, der Blick auf individuelle Be-

rufungsgeschichten, stand bisher zu 

wenig im Fokus. 

IM WOLFSBURG-INTERVIEW: 

EINE HEILSAME 
ERSCHÜTTERUNG 
AUSLÖSEN

Was bedeutet es für diese 
Frauen, und sicher auch 
für viele andere Frauen, zu 
erleben, dass sie systematisch 
von Ämtern in der Kirche 
ausgeschlossen sind?
Schwester Philippa: Viele in der 

Kirche engagierte Frauen erfahren 

eine wachsende Diskrepanz zwischen 

ihrem eigenen Selbstverständnis, ihrer 

Lebenswirklichkeit als Frau der Gesell-

schaft des 21. Jahrhunderts und vielen 

kirchlichen Positionen. Sie fühlen sich 

ihres Menschenrechts auf Gleichheit 

und Geschlechtergerechtigkeit be-

raubt. Für die betroffenen Frauen im 

engeren Sinne, die sich zu einem Amt 

in der Kirche berufen wissen, bringt 

der Ausschluss von den Weiheämtern 

darüber hinaus vielerlei Leiderfahrun-

gen. Sie leiden unter Diskriminierung 

und Ausgrenzung, unter mangelnder 

Teilhabe und Mitverantwortung; da-

ran, dass sie ihre eigenen theologi-

schen und geistlichen Kompetenzen zu 

wenig einbringen können und abhän-

gig sind vom Wohlwollen der männli-

chen Amtsträger, die ja in aller Regel 

die Leitungspositionen innehaben. Vor 

allem aber leiden sie daran, dass ihre 

authentischen Berufungen allzu oft 

belächelt, nicht ernst genommen und 

nicht geprüft werden.

Was würde die katholische 
Kirche gewinnen, wenn sie 
diese und sicher viele andere 
Berufungsgeschichten ernst 
nähme und den Frauen Wege 
zu Diensten und Ämtern der 
Kirche ebnen würde?
Schwester Philippa: Ich bin über-

zeugt, dass unsere Kirche in jeder Hin-

sicht an Glaubwürdigkeit und Zeugnis-

kraft gewinnen würde, wenn sie die 

vielfältigen Charismen der Frauen als 

authentische Berufungen in der Nach-

folge Jesu anerkennen und sie ganz 

konkret in allen Wirkungsbereichen 

der Kirche einsetzen würde. Mehr als 

die Hälfte aller Katholiken sind Frau-

en. Viele von ihnen tragen seit langem 

die Gemeinden, sind das Herz und die 

Seele der Glaubensweitergabe. Viele 

sind theologisch und spirituell gut aus-

gebildet und hochkompetent. Da ist es 

an der Zeit, dieses Engagement nicht 

nur mit freundlichen Worten zu wür-

digen, sondern den Frauen den Platz 

einzuräumen, der ihnen von ihren Be-

gabungen und Kompetenzen her zu-

kommt. Männer und Frauen sollten 

in allem gleichberechtigt für das Reich 

Gottes arbeiten können und gemein-

sam die Verantwortung tragen. Die Kir-

che würde damit nur bereichert, wäre 

authentischer und sicher auch näher 

an den Menschen. 

Schwester Philippa, Sie 
haben im Frühjahr ein Buch 
herausgegeben, in dem Sie 
150 Berufungsgeschichten von 
Frauen veröffentlicht haben. 
Warum? 
Schwester Philippa: Es gab drei Mo-

tive für dieses Buch. Zum einen woll-

te ich den bisher ungehörten Frauen 

endlich eine Stimme geben und die 

Möglichkeit, sich öffentlich zu ihrer 

Berufung zur Priesterin oder zur Dia-

konin zu bekennen. Bisher Unsagbares 

wurde damit nun sagbar – endlich. 

Viele der Autorinnen schrieben mir: 

„Ich bin in der Kirche noch nie wirk-

lich nach meiner Berufung gefragt 

worden.“ Zweitens wollte ich mit den 

Lebenszeugnissen dieses Buches eine 

heilsame Erschütterung auslösen, 

die Amtsträger in unserer Kirche zum 

Nachdenken und – so Gott will – am 

Ende auch zu einer Bewusstseinsän-

derung bringen. Wenn überhaupt et-

was aufbrechen kann in dieser Frage, 

dann, so meine ich, durch persönliche 

Foto: Julia Steinbrecht / KNA 

Schwester Philippa Rath 

im März 2021 in der Bibliothek 

der Abtei Sankt Hildegard in 

Rüdesheim-Eibingen.SCHWESTER PHILIPPA RATH
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Es ist nicht zu erwarten, 
dass der Vatikan in der 
jetzigen Situation mit einem 
Entgegenkommen in der 
Frauenfrage auf den Synodalen 
Weg in Deutschland reagiert. 
Was muss aus Ihrer Perspektive 
jetzt aber mindestens erreicht 
werden? 
Schwester Philippa: In diesem Zu-

sammenhang berufe ich mich gerne 

auf den Römerbrief, wo es in Kap. 4,18 

von Abraham heißt: „Wider alle Hoff-

nung hat er voll Hoffnung geglaubt“. 

Ich bin ein ganz und gar österlicher 

Mensch und lebe aus dem Glauben 

an die Auferstehung auch mitten im 

Leben. Insofern bin ich nicht so pes-

simistisch wie Sie. Ich glaube fest an 

die lebensverändernde und erneu-

ernde Kraft des Heiligen Geistes und 

auch daran, dass gut begründete und 

überzeugend vorgebrachte Beschlüs-

se und Voten des Synodalen Weges 

in Rom durchaus Änderungsprozesse 

anstoßen und befördern können. Na-

türlich mache ich mir keine Illusion, 

dass schon morgen alle Weiheämter 

für Frauen geöffnet werden. Dennoch 

müssen wir an diesem Ziel festhalten 

und wollen das auch tun. Sicher bin 

ich mir aber, dass die Frage nach dem 

Diakonat der Frau deutlich an Dynamik 

gewinnen wird, ebenso wie die Fragen 

nach einem anderen, weniger hierar-

chischen Kirchen- und Priesterbild und 

nach einer gerechteren Macht- und 

Gewaltenteilung in der Kirche.

Mein Pessimismus bezieht sich 
auf die Maximalforderungen. 
Ich frage mich, ob es nicht 
wichtig wäre, das Ziel nicht aus 
den Augen zu verlieren und 
zugleich das Augenmerk auf 
Zwischenschritte zu richten?
Ja, auf dem Weg hin zu diesen immer 

drängender werdenden Reformen 

dürfen wir in der Tat eines nicht ver-

gessen: Es gibt im derzeit geltenden 

Kirchenrecht noch sehr viele Spielräu-

me für eine stärkere Beteiligung der 

Frauen an Ämtern und Diensten, die 

bisher keineswegs ausgeschöpft sind. 

An dieser Stelle möchte ich den deut-

schen Bischöfen Mut zusprechen und 

sie darin bestärken, diese Gestaltungs-

räume noch mehr zu nutzen, so wie es 

beispielsweise in der Schweiz gemacht 

wird. Dort gibt es in vielen Diözesen 

inzwischen ganz selbstverständlich 

Gemeindeleiterinnen, Frauen, die re-

gelmäßig in der heiligen Messe am 

Sonntag predigen, die Beauftragungen 

zur Spendung des Taufsakraments und 

der Krankensalbung haben und vieles 

mehr. Für die Gläubigen dort ist das 

inzwischen ganz selbstverständlich. 

Ich bin überzeugt, dass das auch bei 

uns nicht anders wäre. Viele Men-

schen – Männer und Frauen – sehnen 

die Zeit herbei, in denen Frauen end-

lich gleichberechtigt in der Kirche sein 

werden. Dieser „sensus fidelium“, die-

ser Glaubenssinn heutiger Christinnen 

und Christen, sollte viel aufmerksamer 

gehört, deutlicher zur Kenntnis ge-

nommen und mutiger in die Tat umge-

setzt werden. Schließlich sind wir alle 

Kirche. |Wo

Hätte ein solches Engagement 
möglicherweise auch 
Auswirkungen über den Raum 
der Kirche hinaus?
Ja, auch das ist ein wichtiger Aspekt: 

Unsere Kirche und allen voran Papst 

Franziskus engagieren sich unermüd-

lich für die unveräußerliche Würde 

und die Rechte der Frauen weltweit. 

In seinem Schreiben „Querida Amazo-

nia“ beispielsweise wird dies an vielen 

Stellen sichtbar. Dieses Engagement 

würde aus meiner Sicht deutlich an 

Glaubwürdigkeit gewinnen, wenn die 

Kirche Geschlechtergerechtigkeit im 

eigenen Rahmen vorleben und damit 

die päpstlichen Forderungen selbst 

konkret einlösen würde. Die Kirche 

könnte damit geradezu zur Vorreiterin 

im weltweiten Einsatz für die Men-

schenrechte und für die so vielfach 

unterdrückten und diskriminierten 

Frauen in aller Welt werden. 

Wie sehen Sie die Frauenfrage 
weltweit in der katholischen 
Kirche platziert? Die 
Frauen bemühen sich ja um 
immer mehr internationale 
Vernetzung...
Schwester Philippa: Die 

Frauenfrage und das Thema „Gleicher 

Zugang für alle zu allen Diensten und 

Ämtern der Kirche“ steht weltweit 

eine starke Bewegung der Frauen gibt, 

die sich für Geschlechtergerechtigkeit 

in der Gesellschaft und in der Kirche 

engagieren.

auf der Tagesordnung und wird – 

davon bin ich überzeugt – auch nicht 

mehr von dort verschwinden, bis die 

Frage neu bewertet und Reformen in 

EINE BERUFUNG  
HAT EINEN  
UNBEDINGTHEITS- 
CHARAKTER

Gang gesetzt werden. Dazu braucht 

es wahrscheinlich ein neues Konzil 

oder aber eine größere Bereitschaft, 

innerhalb der universalen Kirche 

unterschiedliche Perspektiven und 

Wege zuzulassen. Universalität darf 

ja nicht mit Uniformität verwechselt 

werden. Warum sollten nicht einzelne 

Teilkirchen auch in der Frauenfrage 

verschiedene Wege gehen oder in 

unterschiedlicher Geschwindigkeit 

nach neuen Wegen suchen. Dem 

gemeinsamen Glauben täte das aus 

meiner Sicht keinen Abbruch. Und, ja, 

Sie haben recht: Die Frauen bemühen 

sich sehr um eine internationale 

Vernetzung. Wir wissen voneinander 

und umeinander, und so wissen wir 

auch, dass es auf allen Kontinenten 

Können Sie uns ein Beispiel 
geben, wie Sie diese Vernetzung 
vorantreiben?
Vor einigen Wochen hatten wir über 

die Initiative „Voices of faith“ eine 

Zoom-Konferenz zu unserem Buch 

„Weil Gott es so will“, an der 320 Frau-

en aus allen Kontinenten teilgenom-

men haben. Das war eine großartige 

und sehr inspirierende Zusammen-

kunft. Darüber hinaus weiß ich auch 

von vielen Ordensfrauen, die sich 

weltweit etwa in der Frage der se-

xualisierten Gewalt – sei sie physisch, 

psychisch, geistig oder geistlich – ein-

setzen. Das alles sind für mich ermuti-

gende und wegweisende Zeichen.

Vita
Philippa Rath ist seit 30 Jahren Benediktinerin der Abtei Sankt Hil-

degard in Rüdesheim-Eibingen. Sie wisse ganz genau, wie sich eine 

Berufung anfühle, sagt sie: „Eine Berufung hat einen Unbedingt-

heitscharakter.“ Vor ihrem Eintritt ins Kloster hat sie Theologie, 

Geschichte und Politikwissenschaften studiert und als Journalis-

tin gearbeitet. Heute begleitet sie viele Menschen in Krisen- und 

Konfliktsituationen. Sie gehört auch zum Team „Betroffene hören 

– Missbrauch verhindern“, das die sogenannte MHG-Studie in der 

Diözese Limburg aufarbeitet. Darüber hinaus ist die 65-Jährige De-

legierte des als Konsequenz aus dem Missbrauchsskandal in der 

katholischen Kirche beschrittenen Reformdialogs „Synodaler Weg“ 

und Mitglied des Synodalforums „Frauen in Diensten und Ämtern 

in der Kirche“. Im April 2021 wurde sie ins Zentralkomitee der 

deutschen Katholiken (ZdK) gewählt.
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kussion über eine geschlechtergerech-

te, vielgestaltige und zukunftsfähige 

Kirche befeuert. Das Buch enthält die 

Lebenszeugnisse von 150 Frauen, die 

sich zur Priesterin oder zur Diakonin 

berufen fühlen, ihre Berufung aber 

nicht leben können, weil in der katho-

lischen Kirche Weiheämter Männern 

vorbehalten sind.

Schwester Philippa:  
Pausenkaffee mit zwei 
Bischöfen gab den Anstoß
Der Grundstein für das Buch wurde 

bei einer Tasse Kaffee während einer 

Pause bei der Versammlung des Re-

formdialogs „Synodaler Weg“ im Feb-

ruar 2020 in Frankfurt am Main gelegt, 

berichtete Schwester Philippa, Bene-

diktinerin der Abtei Sankt Hildegard 

in Rüdesheim-Eibingen. Zwei Bischöfe 

hätten damals zu ihr gesagt, dass es 

doch nur sehr wenige Frauen gebe, die 

sich zum Priesteramt berufen wüssten, 

sagte die Delegierte des „Synodalen 

Wegs“, die dort auch Mitglied im Fo-

rum „Frauen in Diensten und Ämtern 

in der Kirche“ ist.

Um ihnen bei einem nächsten Treffen 

das Gegenteil beweisen zu können, 

schrieb Schwester Philippa einige Frau-

en an, von deren Berufungsgeschich-

ten sie wusste – und setzte damit ein 

Schneeballsystem in Gang. „Aus zwölf 

Emails wurden in zwei Wochen 150 

Emails, mein Postfach lief über, und 

ich fand sehr bewegende, anrührende 

Texte in meinem Computer“, erzählte 

die Ordensschwester. Der Wunsch, 

diese Zeugnisse öffentlich zu machen, 

ließ schließlich „aus einer klein ge-

dachten Initiative ein Buch werden“.

Ausschluss von Ämtern  
bedeutet für Frauen Leid 
und Schmerz
Dass Frauen allen Ernstes Priesterin-

nen werden wollten, könnten sich vie-

le männliche Verantwortungsträger in 

der katholischen Kirche gar nicht vor-

stellen. „Diese Berufungsgeschichten 

sind Leidensgeschichten“, betonte 

Schwester Philippa. Beim Lesen der 

Texte seien bei ihr „Tränen geflossen.“ 

Dass die Äußerungen über ihre Be-

rufungen „belächelt“ würden, seien 

„traumatische Erfahrungen“ für die 

Frauen. „Alle diese Frauen wissen 

sich von Gott berufen und meinen zu 

wissen, dass Gott es so will“, sagte 

Schwester Philippa. „Eine Berufung 

hat einen Unbedingtheitscharakter.“ 

Darin liege „der Schmerz und das Lei-

den dieser Frauen“.

Ordensschwester Philippa Rath  | Archivbild: Alexandra Roth / Bistum Essen

Der Essener Generalvikar Klaus Pfeffer 

hat sich für die Öffnung von Ämtern 

für Frauen in der katholischen Kirche 

ausgesprochen. „Ich denke schon seit 

vielen Jahren, dass uns da etwas ver-

lorengeht“, sagte Pfeffer am 29. April 

2021 bei einer Online-Abendveran-

staltung der Wolfsburg. „Ich halte es 

für notwendig, dass Frauen Zugang 

zu den Ämtern haben“, sagte Pfeffer. 

Dass Frauen sich berufen fühlten, gel-

te zwar immer noch als „Tabu“. „Aber 

der offene Dialog darüber ist der erste 

Schritt zu bereichernden Veränderun-

gen“, betonte Pfeffer.

Pfeffer diskutierte in der von Akade-

miedirektorin Judith Wolf moderierten 

Veranstaltung mit der Herausgeberin 

des Buches „Weil Gott es so will“, Or-

densschwester Philippa Rath, und mit 

der Pastoralreferentin und Hochschul-

seelsorgerin im Bistum Mainz, Kerstin 

Rehberg-Schroth, die in dem Buch von 

ihrer Berufungsgeschichte erzählt. An 

der coronabedingt rein digitalen Ver-

anstaltung nahmen 135 Menschen 

teil – auch aus dem Ausland und jen-

seits der Bistumsgrenzen. Sie konnten 

über den Chat Fragen an das Podium 

richten.

Das im Februar erschienene Buch hat-

te nicht nur in der katholischen Kirche 

Aufmerksamkeit erregt und die Dis-

GENERALVIKAR KLAUS PFEFFER:  
„ICH HALTE ES FÜR NOT-
WENDIG, DASS FRAUEN 
ZUGANG ZU DEN ÄMTERN 
HABEN“

Archivbild: Achim Pohl / Bistum Essen

Bringt Bewegung in  
die Frauenfrage 
Das im Februar erschienene Buch 

von Schwester Philippa Rath ent-

hält die persönlichen Berichte 

und authentischen Lebenszeug-

nisse von 150 Frauen, denen 

der Zugang zu Weiheämtern 

nach geltendem Kirchenrecht 

verwehrt blieb und bleibt. Ein eindringlicher  

Appell für ein Umdenken in der Kirche.

Eucharistie feiern, Kinder taufen, Kranke salben: Frauen fordern die gleichbe-

rechtigte Teilhabe an Ämtern in der katholischen Kirche – mit immer mehr Nach-

druck. Manche dieser Frauen fühlen sich zur Priesterin oder Diakonin berufen. 

Generalvikar Klaus Pfeffer diskutierte bei einer Online-Veranstaltung der Wolfs-

burg über eine geschlechtergerechte Kirche. 
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Pastoralreferentin  
Rehberg-Schroth stößt bei 
ihrer Arbeit an Grenzen 
Die Pastoralreferentin Kerstin Reh-

berg-Schroth berichtete von ihrem 

Weg in der katholischen Kirche und 

einer schon früh empfundenen Sehn-

sucht, die sie in den Gemeindedienst 

gezogen habe. „Ich liebe es Liturgie zu 

feiern, aber ich darf keine Eucharistie 

feiern, hier stoße ich an eine Grenze“, 

sagte Rehberg-Schroth. Sie sei „dank-

bar“, dass sie inzwischen Beerdigun-

gen begleiten dürfe. Und dennoch 

bleibe die Frage: „Warum muss ich 

dankbar sein für etwas, was für andere 

normal ist?“

Pfeffer: Frage nach 
gleichberechtigter Teilhabe 
hat „Spaltungspotenzial“
Generalvikar Pfeffer betonte, dass die 

geforderten Veränderungen einen 

fundamentalen Wandel des Priester-

bildes bedeuteten. „Ich erlebe meine 

Berufsgruppe als sehr verunsichert“, 

sagte Pfeffer. Es gebe auch Katholiken, 

die sehr aggressiv reagierten, weil sie 

eine „tiefe Angst“ spürten. Die Frage 

nach der gleichberechtigten Teilhabe 

von Frauen an kirchlichen Ämtern und 

Diensten sei „theologisch-dogmatisch 

unheimlich hoch gehängt“ und habe 

„Spaltungspotenzial“, weswegen in 

der Diskussion darum die Wogen so 

hochgingen. Es brauche viel Geduld.

Schwester Philippa:  
Es kommen verschiedene 
Ängste zusammen
Schwester Philippa mahnte, sich in der 

Debatte um eine geschlechtergerech-

te Kirche mehr „auf den Gewinn und 

nicht auf den Verlust zu fokussieren“. 

In der Frage kämen verschiedene Ängs-

te zusammen: Angst vor Machtverlust 

und Konkurrenz, Angst vor theologisch 

hoch qualifizierten Frauen, Angst vor 

Frauen im Allgemeinen und vielleicht 

auch Verlustängste von Priestern, für 

die durch den Zölibat ihre Mitbrüder 

ihre Familie seien.

Sie selbst habe viele Jahre lang als 

Krankenhausseelsorgerin über Wo-

chen und Monate Sterbende beglei-

tet, ihnen aber die Krankensalbung 

nicht spenden dürfen, weil dies nur 

geweihten Priestern vorbehalten sei. 

Viele Frauen, die Kinder auf die Erst-

kommunion vorbereiteten, hätten ihr 

geschrieben, wie schmerzlich es sei, 

dass sie bei der Erstkommunion selbst 

nur eine „Statistenrolle“ spielten. Die-

ser Ausschluss sei eine Kränkung. „Wir 

verwässern bestimmte Sakramente, 

indem wir Menschen festlegen auf be-

stimmte Geschlechter“, sagte Schwes-

ter Philippa. 

Pfeffer unterstrich die Gefahr, dass 

„Sakramente völlig aushöhlen“. Dabei 

seien Sakramente etwas, „wo Men-

schen sich berühren“ ließen.

Rehberg-Schroth:  
Verschwendung von  
Begabungen und Charismen 
Einen neuen Blick auf die Theologie 

wünschte sich Rehberg-Schroth: „Bei 

der Frage „Wer kann leiten?“ sollten 

Begabungen und Charismen das Krite-

rium sein“. Entscheidend sei, dass Äm-

terfragen nicht am Geschlecht festge-

macht werden dürften, sondern an der 

Frage der Berufung durch Gott und der 

theologischen und geistlichen Kompe-

tenz des Einzelnen. „Wir haben keine 

Zeit mehr für langsame Schritte.“ Vor 

allem viele Frauen verließen die Kir-

che, weil sie die Ungleichbehandlung 

nicht mehr aushielten.

Pfeffer wirbt für Geduld
Pfeffer warb abermals für Geduld. „Ich 

habe nicht die Macht, den Hebel mor-

gen umzulegen, aber wenn wir ein In-

teresse daran haben, diese katholische 

Kirche zu verändern, dann müssen wir 

mit Bischöfen Gespräche führen und 

den Dialog verstärken. Konfrontation 

hilft nicht weiter.“ |Ki

WIR HABEN KEINE 
ZEIT MEHR FÜR  
LANGSAME SCHRITTE

Katholische Pflegehilfe 
Nosavobis GmbH
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit der 
Seniorenberatung und -betreuung zur 
Unterstützung und Begleitung von 
Menschen mit krankheits- und alters-
bedingten Einschränkungen. 

Katholische Pflegehilfe  
Alltagsdienstleistungen GmbH
Wir erledigen jene Arbeiten, die Ihnen 
nicht mehr gut von der Hand gehen – 
wir erledigen hauswirtschaftliche Tä-
tigkeiten, putzen, pflegen die Wäsche 
und vieles mehr … Wir helfen gerne!

Katholische Pflegehilfe  
Essen mGmbH
In Essen und Umgebung versorgen wir 
rund 2000 Menschen ambulant und 
helfen ihnen, auch im Alter in ihrer ge-
wohnten Umgebung zu bleiben. 

Seniorenzentrum St. Martin gGmbH
102 Menschen haben in unserer stati-
onären Einrichtung in Rüttenscheid ihr 
Zuhause. Auch bieten wir die Möglich-
keit zur Kurzzeitpflege an.
Lassen Sie sich beraten! 

Haus Fürstenberg
Unsere Wohngemeinschaft im Haus Fürstenberg ist speziell auf Menschen mit Demenz ausgerichtet. 
Zwölf Personen leben in der Gemeinschaft des betreuten Wohnens an der Schloßstraße in Essen-
Borbeck.

Katholische Pflegehilfe 
Rundum-Versorgung aus einer Hand

Ihr kompetenter Dienstleister in Sachen Alter und Pflege.

www.katholische-pflegehilfe.de

Rufen Sie uns an: 0201/85 20 40. 
  Oder schreiben Sie uns: info@katholische-pflegehilfe.de



Seinen Weg finden …
… das ist dieses kleine

Ziehen im Herzen, das
leise Brennen einer Sehnsucht, das
vage und euphorische Gefühl einer

beginnenden Erfüllung
im beschrittenen Weg, der

begleitet ist von
Gottes Segen.

in: Philippa Rath (Hg.), „Weil Gott es so will“ Frauen erzählen von ihrer Berufung zur Diakonin und Priesterin,      
Verlag Herder, Freiburg – Basel – Wien 2021, S. 113. | Foto: No-Te Eksarunchai / Shutterstock
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Rasch ein Foto mit dem Smartphone aufgenommen, auf Instagram 

hochgeladen und ein paar Zeilen formuliert – fertig! 

DIE WOLFSBURG  
AUF INSTAGRAM
Wie im Taubenschlag: Bei Instagram 

werden jeden Augenblick Fotos, Vi-

deos, Informationen, Meinungen und 

inzwischen auch Nachrichten gepos-

tet. Und täglich werden Millionen von 

Posts geteilt. Tendenz: steigend. Visu-

elles hat dabei oberste Priorität. Der 

Text ist oft kurz und knapp. 

Die Anzahl der Instagram-Nutzerinnen 

und -Nutzer steigt und steigt: Schon 

wenige Wochen nach dem Start der 

Social-Media-Plattform im Jahr 2010 

hatte Instagram eine Million User. 

Mittlerweile liegt die Zahl der aktiven 

Instagram-Nutzerinnen und -Nutzer 

weltweit nach statistischen Angaben 

bei mehr als einer Milliarde. 

Vor allem Jüngere nutzen Instagram: 

Von den Nutzerinnen und Nutzern 

weltweit sind rund 70 Prozent unter 

35 Jahren alt. Instagram ist in Sachen 

Beliebtheit klar auf Erfolgskurs. Fazit: 

Ein Must-have auch für die Wolfsburg! 

Fotos, Videos, Eindrücke, Nachricht-

liches und Informatives, manchmal 

auch Witziges: Das alles gibt es im 

Wolfsburg-Account @diewolfsburg. 

Wer ihn abonniert, bekommt eine 

Benachrichtigung, wenn es einen 

neuen Beitrag gibt – nur, wenn diese 

Funktion aktiviert wurde. Als Follo-

wer ist und bleibt man so immer auf 

dem Laufenden über die Wolfs-

burg.. Wer bereits bei Instag-

ram angemeldet ist, findet 

die Wolfsburg über die Such-

funktion der App oder über : 

@diewolfsburg   |Ki

    Das Wort Instagram setzt sich zusammen aus „instant 
camera“, also Sofortbildkamera, und „telegram“. Inzwischen wird oft 
die Kurzform „Insta“ benutzt.

Erfinder: Kevin Systrom und Mike Krieger, zwei Ex-Stanford-Studenten

Start am  
6. Oktober

Nutzer:innen  
1 Million  
weltweit

Verkauf des kleinen 
Startups an Face-
book für 1 Milliar-
de US-Dollar

Nutzer:innen  
mehr als  
1 Millarde  
weltweit

2010 2010 2012 2020

Smartphone-Kamera an,  
Code einscannen  
und herzlich willkommen auf:  
instagram.com/diewolfsburg

PAPIER ist unser Business.
FARBE ist unser Leben.
INDIVIDUALITÄT ist Programm.

Auch für kniffelige Aufgaben finden wir im Handumdre-
hen die perfekte Lösung. Die Vielzahl von Druck,- Produk-
tions- und intelligenter Personalisierungstechnik ermögli-
chen bei der Herstellung eines Printprodukts eine enorme 
Anzahl von Möglichkeiten. Doch nicht jede Kombination 

führt automatisch zum Erfolg. Unser hochmotiviertes Ex-
perten-Team berät Sie kompetent und lösungsorientiert 
zu allen Fragen von Druck, Veredelung und Programmatic 
Printing Personalisierung. Telefonisch oder gerne auch 
im Videochat. Lernen Sie uns jetzt kennen. 

Rehms Druck GmbH | Landwehr 52 | 46325 Borken | Tel: 0 28 61 / 92 17-0 | www.rehmsdruck.de

YOUR EXPERTS FOR 
PROGRAMMATIC 

PRINTING
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Als Akademie des Bistums Essen ma-

chen wir uns stark für einen offenen 

Diskurs über die großen Reformthe-

men, die sowohl auf dem Synodalen 

Weg als auch bei uns im Bistum inten-

siv bearbeitet werden. Wir betrachten 

sie nicht als Ausdruck des „Zeitgeistes“, 

sondern als „Zeichen der Zeit“: Das 

sind Fragen nach der Geschlechterge-

rechtigkeit in der Kirche, nach Macht 

und Gewaltenteilung, nach Sexuali-

tät und Partnerschaft sowie nach der 

priesterlichen Lebensform. Der Druck, 

auf diese Fragen endlich tragfähige 

Antworten zu finden, ist enorm. Denn 

innerhalb der katholischen Kirche hat 

inzwischen eine Kernschmelze einge-

setzt. Es sind nicht mehr allein kirchen-

ferne Menschen, die in großer Zahl der 

Kirche den Rücken kehren. Inzwischen 

wird es vor allem auch für immer mehr 

engagierte Christinnen und Christen 

zur Gewissensfrage, ob sie dieser Kir-

che noch weiter angehören wollen. 

Wir stehen mit unseren Veranstal-

tungen für einen Dialog, in dem das 

stärkere Argument und nicht allein die 

Tradition obsiegt. Denn Verlautbarun-

gen wie im Falle des „Responsum ad 

Dubium“, die nicht nur humanwissen-

schaftliche und theologische Erkennt-

nisse ignorieren, an den Lebenserfah-

rungen der Menschen vorbeigehen 

und die Situation in den einzelnen 

Ortskirchen nicht berücksichtigen, 

werden kaum noch Akzeptanz finden. 

Sie haben stattdessen einen massiven 

Relevanz- und Autoritätsverlust zur 

Folge. Für uns bleibt der herausfor-

dernde Spagat zwischen Dialog und 

Positionierung. |Ob

KIRCHEN-

REFORMIEREN  
ODER BEWAHREN?  
ZWISCHEN DIALOG  
UND POSITIONIERUNG   
Die katholische Kirche kommt einfach nicht zur Ruhe: Nachdem die Rö-

mische Glaubenskongregation im Februar der Segnung homosexueller 

Paare eine definitive Absage erteilt hat, ist der Streit innerhalb der Kir-

che weiter eskaliert. Denn als Reaktion auf das „Responsum ad Dubium“ 

aus Rom weigerten sich mehr als 2600 Seelsorgerinnen und Seelsorger in 

Deutschland im Rahmen der Initiative #mehrSegen, dem Segnungsver-

bot Folge zu leisten. Aber auch schon vorher gab es teilweise sehr heftig 

geführte innerkirchliche Reform-Debatten, die vor allem durch den so-

genannten Missbrauchsskandal losgetreten worden sind. Ist ein Dialog 

zwischen den unterschiedlichen Positionen überhaupt noch möglich? 

Und wie kann er gelingen? 

Foto: Julia Steinbrecht / KNA

ENTWICKLUNG

Online-Konferenz des Synodalen Wegs im Februar 2021 im Foyer 

der Deutschen Bischofskonferenz (DBK) in Bonn. Oberer Bildschirm: DBK 

-Vorsitzender Bischof Georg Bätzing. Darunter Teilnehmer der Konferenz. 

Mo 13:00 Uhr bis Di 13:30 Uhr | A21174 | Seite 55

         Transformation  
der Pfarreien
Analysen, Reflexionen und 
Perspektiven im Bistum Essen

FACHTAGUNG

Fr 19:00 Uhr | A21095 | Seite 55

Religion ist ein Ort von Hoffnung
Gesprächsabend mit Eugen 
Drewermann

Mo 19:30 Uhr | A21209 | Seite 60

Priesteramt für Frauen  
und Synodalität
Was die katholische Kirche 
von Altkatholik:innen und 
Protestant:innen lernen kann

06
BIS

07
SEPT

10
SEPT

22
NOV
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Damit soll nun endlich Schluss sein: 

Nicht ob, sondern wie sich Segens-

feiern für homosexuelle Paare in der 

Kirche gestalten lassen, stand im Mit-

telpunkt der digitalen Wolfsburg-Fach-

tagung „Segen für alle. Segensfeiern 

für gleichgeschlechtliche Paare“ am 

30. April 2021. Folgt man den Thesen 

der anwesenden Theologen, muss die 

Kirche sich aus der Vormoderne he-

rausbewegen und auf den aktuellen 

Erkenntnisstand von Wissenschaft und 

Gesellschaft einlassen.

Corona-bedingte 
Verschiebung der Tagung 
macht das Thema noch 
brisanter
Geplant war die Tagung eigentlich für 

2020 und dann aufgrund der Pande-

mie verschoben worden. Aktuelle Bri-

sanz erhielt sie nun durch ein im März 

2021 veröffentlichtes Schreiben der 

tum Essen, der gemeinsam mit Andrea 

Qualbrink, Referentin für Strategie und 

Entwicklung, und Jens Oboth, Dozent 

in der Wolfsburg, verantwortlich für 

den Fachtag war. 

Bischof Franz-Josef Overbeck war mit 

seinen Priestern in den Dialog ge-

gangen, wohl wissend, „dass es keine 

einfachen Lösungen gibt und wir Wi-

dersprüchlichkeit aushalten müssen“, 

sagte Generalvikar Pfeffer und schloss 

die Bitte an: „Wir wollen in diesen auf-

geladenen Zeiten beieinander bleiben 

– ohne Zerwürfnisse.“ Derzeit ent-

wickeln die Diözesen Essen, Dresden-

Meißen, Hamburg, Hildesheim, Lim-

burg und Osnabrück gemeinsam eine 

Handreichung zum Thema, die auch 

einen Vorschlag für den Ablauf einer 

Segensfeier enthalten wird.

vatikanischen Glaubenskongregation, 

das der Segnung gleichgeschlechtli-

cher Paare eine definitive Absage er-

teilt. Als Reaktion darauf erklärten sich 

mehr als 2600 Seelsorger und Seel-

sorgerinnen „pastoral ungehorsam“ 

dennoch zur Segnung bereit. An un-

zähligen katholischen Pfarrkirchen in 

Deutschland wehen seither Regenbo-

genfahnen als Zeichen der Solidarität.

In Planung: Eine 
Handreichung mit 
Argumenten und Ablaufplan 
für die Segensfeier
Allerdings fand sich unter den rund 

100 Teilnehmenden der Tagung nie-

mand, der die dringende Notwendig-

keit dieser Segensfeiern in Frage ge-

stellt hätte, was für den Austausch der 

Argumente sicher hilfreich gewesen 

wäre, befand Michael Dörnemann, 

Leiter des Dezernats Pastoral im Bis-

Foto: BeckerBredel / imago 

SEGENSFEIERN FÜR  
HOMOSEXUELLE PAARE 
GENERALVIKAR 

KLAUS PFEFFER: 

IN „AUFGELADE-

NEN ZEITEN  

BEIEINANDER 

BLEIBEN“
 

Für Hartnäckigkeit und die Kraft des 

besseren Arguments haben Referie-

rende und Teilnehmende der digitalen 

Wolfsburg-Fachtagung „Segen für alle. 

Segensfeiern für gleichgeschlechtliche 

Paare“ plädiert. Das in der katholi-

schen Kirche ohnehin kontrovers und 

emotional diskutierte Thema war 

durch das im März ausgesprochene 

Nein aus Rom, das solche Segensfei-

ern verbietet, noch einmal stark be-

feuert worden. Theolog:innen sagten 

bei der Tagung, das Lehramt argumen-

tiere immer noch vormodern, statt die 

Erkenntnisse von Wissenschaft und 

Gesellschaft zu nutzen. Die Veranstal-

tung hat gezeigt, dass im Bistum Essen 

dringende Diskussionen um ein angst-

freies Leben in der Kirche geführt wer-

den. Generalvikar Klaus Pfeffer warb 

dafür, die Widersprüchlichkeit in der 

Kirche auszuhalten und in „aufgelade-

nen Zeiten“ beieinander zu bleiben. 

Tief verletzend, Wunden schlagend, 

ganze Lebensgeschichten überschat-

tend: So agiert nach dem Eindruck des 

Essener Generalvikars Klaus Pfeffer 

die Kirche, wenn sie über das Leben 

homosexueller Paare urteilt, ihnen 

den Segen verweigert und es wagt, 

die verbindliche, treue Liebe zweier 

Menschen zur Sünde zu erklären. 

Wie im saarländischen  St. Ing-

bert durch Pfarrer Daniel  

Zamilski waren am 10. Mai 2021 

in ganz Deutschland ausdrücklich 

auch gleichgeschlechtliche Paare zu 

Segensgottesdiensten eingeladen.

Foto: Nicole Cronauge / Bistum Essen

Den kirchlichen Segen für seinen Mann und sich zu bekommen, ist für 

Rainer Teuber (links im Bild) als schwuler Mitarbeiter beim Essener Dom-

schatz ein bislang unerfüllter Wunsch.
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Vor der St. Ludgerus-Kirche 

in Gelsenkirchen-Buer weht im März 

2021 eine Regenbogenfahne als 

Zeichen der Vielfalt und Toleranz und 

als Symbol gegen die Diskriminierung 

von Homo-, Bi- und Transsexuellen.

zu einer Verurteilung von Homosexu-

alität herangezogen würden, um Ge-

walt, Fremdenhass und Verletzung des 

Gastrechts. Der Apostel Paulus hin-

gegen zeichne polemisch ein dunkles 

Sittenbild seiner Zeit, die von jüdisch 

-christlichen und hellenistischen Ein-

flüssen geprägt war.

Wie es weitergeht: 
Hartnäckig dran bleiben
Wie es jetzt weitergeht? Im Plenum 

der Tagung mangelte es nicht an Vor-

schlägen: Hartnäckig dran bleiben und 

mitreden, Texte schreiben, Tagungen 

veranstalten. Die Bischöfe darauf ver-

pflichten, sich an der Diskussion zu be-

teiligen. An einem gemeinsam verab-

redeten Sonntag in allen Kirchen über 

Sex predigen. Sich am strategischen 

Vorgehen der „Fridays for Future“  

-Bewegung und ihren Formaten etwas 

abgucken. Und seine Solidarität öffent-

lich zeigen, damit die, die den Segen 

anbieten, keine Repressalien befürch-

ten müssen. |Sp

Foto: Ludger Klingeberg 

„Nur Regenbogenflaggen 
und Segnungen im 
Verborgenen reichen mir 
und meinem Mann nicht.“
Derzeit allerdings liefen die Segnungs-

feiern selbst im aufgeschlossenen 

Ruhrbistum immer noch „unter dem 

Radar“, beklagte Rainer Teuber, Mit-

arbeiter im Essener Domschatz und 

mit einem Mann verheiratet. Immer 

noch rede man, statt Taten folgen zu 

lassen. „Nur Regenbogenflaggen und 

Segnungen im Verborgenen reichen 

mir und meinem Mann nicht.“ Konkret 

erwartet Teuber, dass die Kirche ihr 

verklemmtes Sprechen über Sexualität 

überwindet und ein liebendes homo-

sexuelles Paar offiziell statt heimlich 

segnet: „Vor Gott werden Segnende 

Rechenschaft ablegen – nicht vor der 

Glaubenskongregation in Rom.“

Liturgie: Vollständig, 
festlich, mit Ringtausch
Unterstützung für seine Forderung 

erhielt Teuber von sämtlichen Theo-

loginnen und Theologen der Tagung. 

Der Liturgiewissenschaftler Benedikt 

Kranemann aus Erfurt plädierte dafür, 

eine vollständige, festliche Liturgie zu 

entwickeln mit Wortverkündigung, Se-

gensgebet, Fürbitten und Ringtausch; 

denn der Ring habe im westlichen 

Kulturkreis einen hohen symbolischen 

Wert: „Segensfeiern sind Hochformen 

Themen der Zeit – Klimaschutz, In-

klusion, Aufmerksamkeit für globale 

Wechselwirkungen und eben auch für 

sexuelle Diversität – eine Herausforde-

rung für die Kirche, dazuzulernen. Ho-

mosexualität gelte in westlichen Ge-

sellschaften heute als Normvariante, 

theologisch gesprochen: als eine von 

Gott gewollte Variante der Schöpfung, 

ein „vom Schöpfer gegebenes, prägen-

des Moment der Persönlichkeit, der 

Leiblichkeit, der Identität“, auf dem 

Segen liege.

Bibelwissenschaft: Texte 
stehen in Spannung 
zueinander
Auch biblisch gesehen ließe sich Ho-

mosexualität als Variante der Schöp-

fung begründen, erklärte der eme-

ritierte Tübinger Neutestamentler 

Michael Theobald. Die Bibeltexte stün-

den mitunter in Spannung zueinander 

und bräuchten Sachkritik. Im Alten 

Testament gehe es in den Versen, die 

christlicher Liturgie, vergleichbar mit 

der Taufe“ – und ein „Lackmustest“ da-

für, wie ernst es der Kirche mit ihrem 

neuen Blick auf gleichgeschlechtliche 

Partnerschaften sei, sagte Kranemann.

Moral: Sex und 
Zeugungsabsicht trennen
Der Mainzer Moraltheologe Stephan 

Goertz urteilte, das Lehramt schleppe 

letztlich immer noch ein vormoder-

nes Konzept von Sexualmoral weiter, 

wenn es Sex und Zeugungsabsicht 

nicht trenne. Die Moraltheologie hin-

gegen berücksichtige die Erkenntnisse 

heutiger Humanwissenschaften zur 

freien Selbstbestimmungsfähigkeit des 

Menschen. „Wir denken immer noch, 

es gebe eine Art katholischer Sexual-

wissenschaft“, so Goertz.

Dogmatik: Homosexualität 
ist eine Schöpfungsvariante
Nach Ansicht der Dogmatikerin Julia 

Knop aus Erfurt sind die drängenden 

Erfahren Sie mehr
Die Statements und Impulsvorträge 

der digitalen Fachtagung finden Sie 

auch als Videos auf unserem   

YouTube-Kanal unter: 

youtube.com/diewolfsburg
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rum „Macht, Partizipation und Gewal-

tenteilung“ des Synodalen Wegs der 

katholischen Kirche am 1. und 2. März 

2021 ausgelotet. Digital ausgerichtet 

wurde die Tagung von der katholi-

schen Akademie des Bistums Essen 

„Die Wolfsburg“ in Kooperation mit 

den Akademien der Diözesen Münster, 

Berlin, Hamburg und Erfurt sowie der 

Katholisch-Theologischen Fakultät der 

Ruhr-Universität Bochum. Mehr als 20 

Theologie-Professorinnen und -Profes-

soren, Bischöfe und Fachleute drehten 

und wendeten den Macht-Begriff aus 

den unterschiedlichsten theologischen 

Blickwinkeln. Dank des Digital-Formats 

der Tagung nutzten die 120 Teilneh-

mer rege die Möglichkeit, sich parallel 

zu den Vorträgen im Chat kritisch aus-

zutauschen.

Deutsch-römische 
„Übersetzungsversuche“
Deutsch-römische „Übersetzungsver-

suche“ wagten zu Anfang drei in Rom 

ansässige deutsche Theologen. Pater 

Mauritius Wilde, Prior des Benedikti-

ner-Klosters Sant’Anselmo, erlebt die 

meisten Amtsträger im Vatikan als 

„sehr bereit zu schauen, wie man hel-

fen kann“, wobei es in Rom zugleich 

hohes Interesse an der Einheit gebe. 

Yvonne Dohna, die die Redaktion 

der monatlich erscheinenden Frau-

enzeitung „Donne Chiesa Mondo“ 

(„Frauen, Kirche, Welt“) des Vatikans 

verantwortet, erkennt in ihrem Um-

feld wenig Interesse am deutschen 

Synodalen Weg, der als kleine natio-

nale Episode wahrgenommen werde. 

Der geistliche Botschaftsrat Oliver Lahl 

erwartet, dass sich durch die Personal-

entscheidungen von Papst Franziskus 

die Kommunikation zwischen Rom und 

Ortskirchen auf Dauer verändern wer-

de. Lahl sieht aber auch eine starke 

internationale Vernetzung derer, „die 

100 Prozent katholisch sein wollen, 

was auch immer das heißt“, und die 

auch in der Kurie stark vertreten seien.

Den zunehmenden Einfluss struktur-

konservativer, gut vernetzter Katho-

liken, die mit Geld Meinungsmache 

unterstützten, beobachtet auch die 

Dogmatikerin Johanna Rahner von 

der Universität Tübingen. Mit der „un-

heiligen Allianz von Politik, Geld und 

Macht in der katholischen Kirche“ ging 

sie hart ins Gericht: „Dazu gehört auch 

das Ideal einer starken Identität des 

Exklusiv-Katholischen gegen die lauen 

Taufschein-Christen – das ist nichts an-

deres als eine spätmoderne Auswahl-

form des Katholisch-Seins.“ Kann man 

das Ruder der Kirche noch herumrei-

ßen? „Die Zeit wird knapp.“ 

Die „klerikale Kirche“  
gibt es erst seit 1800 
Die so umstrittene Kleriker-Hierar-

chie wird erst ab dem Jahr 1800 als 

„Kirche“ bezeichnet. Vorher, so erläu-

terte der Kirchenhistoriker Norbert 

Köster von der Universität Münster, 

organisierten die Menschen sich ihre 

Religiosität selbst, riefen ihren Gott 

an und brauchten den Priester nur als 

Sakramentenspender. Die damaligen 

„Pfarreien“ definierten sich vor allem 

als Zehntzahlungsbezirk; die Kirchenfi-

nanzen waren ohnehin immer schon in 

der Hand der Laien. Das Weiheamt der 

Priester und die Gerichtsbarkeit der 

kirchlichen Hierarchie waren getrennt 

– auch die mächtigen Fürstäbtissinnen 

gehörten deshalb zum Klerus. 

Erst das Zweite Vatikanische Konzil 

in den 1960er Jahren stellte den Bi-

schof an die Spitze des Weihe-Amtes 

und verband so erstmals priesterliche 

Funktionen mit dem Kleriker-Status. 

Kösters Fazit: In der Kirchengeschichte 

finden sich zwar nicht geweihte Frau-

en, wohl aber Klerikerinnen.

Foto: Nicole Cronauge / Bistum Essen

INTERNATIONALE  
TAGUNG ZU MACHT,  
PARTIZIPATION UND  
GEWALTENTEILUNG         
Zu einer internationalen Tagung zu Fragen von Macht, Partizipation und Gewal-

tenteilung in der katholischen Kirche hat die Wolfsburg gemeinsam mit den Ka-

tholischen Akademien der (Erz-)Bistümer Berlin, Erfurt, Hamburg und Münster 

eingeladen. Auch die Ruhr-Universität Bochum war beteiligt. Im Mittelpunkt der 

Tagung, die damit ein Thema des Synodalen Wegs aufgriff, standen die vertiefte 

theologische, interdisziplinäre und internationale Reflexion des Machtthemas in 

der katholischen Kirche. Über die Synodalversammlungen und Foren hinaus ent-

stand eine Denkumgebung für Perspektivwechsel und das Aufbrechen festgefah-

rener Denkmuster: „Offenheit für das bessere Argument.“ Die Tagung steht in 

einer Reihe weiterer internationaler Akademietagungen, die in den kommenden 

Monaten in Münster, Frankfurt und Erfurt stattfinden werden.

Ob die deutsche Kirche sich in die demokratisch geprägte, freiheitlich-rechtsstaat-

liche Gesellschaft einbetten lässt, hängt in hohem Maße davon ab, wie sie künftig 

mit Macht und Gewaltenteilung umgeht. Ob Machtbegrenzung, Kontrollsysteme 

und die Beteiligung aller Katholiken an Schlüsselpositionen in der Organisation 

Kirche verankert werden können, hat eine internationale Tagung zum Synodalfo-

Der Essener Bischof 

Franz-Josef Overbeck bei 

der internationalen Online 

-Tagung der Wolfsburg im 

März 2021. 

Do 10:00 Uhr bis Fr 13:00 | A21269 | Seite 56

Frauenpower und Männermacht
Gleichberechtigte Teilhabe in der katholischen Kirche

INTERNATIONALE FACHTAGUNG ZUM SYNODALEN WEG

Tagungsort: Akademie Franz Hitze Haus, Münster

16
BIS

17
SEPT
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Jungen Menschen 
vermitteln: Christen  
sollen globale 
Verantwortung tragen
Einen Blick über konfessionelle Gren-

zen hinweg warf der Soziologe Hans 

Joas von der Berliner Humboldt-Uni-

versität. Die katholische Kirche sei ein 

einzigartiges, 2000 Jahre altes Konst-

rukt, das sich – im Unterschied zu an-

deren alten Kulturen wie Buddhismus, 

Islam oder der chinesischen Zivilisa-

tion – jenseits von Stamm, Volk oder 

Staat definiere. Die Sorge der Christen 

solle sich auf alle Menschen richten, 

nicht nur auf die eigenen Glaubens-

geschwister. „Viele junge Menschen 

haben heute diese globale Sensibilität. 

Tragisch, dass sie nicht erkennen, dass 

das alles im Christentum angelegt ist“, 

sagte Joas. Machtverzicht der Kirche 

bedeutet laut Joas, die Wahrheitsan-

sprüche anderer christlicher Gemein-

schaften und Kirchen nicht zu relati-

vieren, sondern den Zusammenhalt 

zu bewahren und auch bereit zu sein, 

auf andere Religionen zu schauen, mit 

denen sie das Ideal eines moralischen 

Universalismus teilt. Zur Sicherung der 

Gewaltenteilung innerhalb der Kirche 

plädiert Joas für klare Führungs- und 

ebenso klare Kontrollstrukturen auf 

allen Ebenen von der Pfarrgemeinde 

über die Bistümer bis zur Weltebene. 

In der Kirche als „Genossenschaft der 

Gläubigen“ gebe es Zentralität nur im 

Hinblick auf die elementaren Lehren 

des Glaubens. In seinen dezentralen 

Spielräumen sei das Christentum im-

mer schon von Epochen und Kulturen 

geprägt und nicht einfach von der Bot-

schaft des Evangeliums.

Partizipation: In der Taufe 
begründet, im Synodalen 
Weg umgesetzt
Der Neutestamentler Thomas Söding 

von der Ruhr-Universität Bochum fin-

det Partizipationsrechte sakramental 

in der Taufe begründet, die nicht nach 

Geschlecht, Herkunft oder Status un-

terscheidet. Aufgabe der Bischöfe sei 

es demzufolge, die Rechte der Gläubi-

gen zu schützen und zu fördern: „Die 

Teilhabe an Gott ist unendlich weiter 

als die Teilhabe an der Kirche. Das 

muss in der Kirche zum Ausdruck kom-

men“, so Söding.

Aus Sicht des Fundamentaltheologen 

Gregor-Maria Hoff (Paris–Lodron-Uni-

versität Salzburg) ist die Tatsache, dass 

der Synodale Weg mit großer Mehr-

heit beschlossen wurde, bereits das 

Ergebnis praktizierter Gewaltenteilung 

der deutschen Bischöfe. Dadurch sei 

ein eigenes neues Format kirchlicher 

Beratung mit starker spiritueller Note 

entstanden – ein „Experiment“, ohne 

das die deutschen Bischöfe angesichts 

der massiven Kirchenkrise nicht hand-

lungsfähig gewesen wären, auch wenn 

der Synodale Weg mangels Anbindung 

an das Kirchengesetz auf Kritik stoße.

Foto: epd / imago 

Versammelte Kirchen-

macht: Feierliche Messe im 

Petersdom in Rom zur Papstwahl 

im März 2013 mit 115 wahlbe-

rechtigten Kardinälen.

re er angesichts des Priestermangels. 

Der Priester leiste einen sakramenta-

len, geistlichen, mit Macht ausgestat-

teten Dienst; sein Amt sei ein Zeichen 

für die Wirkmächtigkeit Gottes in der 

Welt. „Ämter müssen erweitert wer-

den. Ich sehe nicht, dass wir den Be-

darf nur mit zölibatär lebenden Män-

nern abbilden können.“ Sehr konkrete 

Formen von Gewaltenteilung, die ihn 

im Bischofsamt binden, ergeben sich 

laut Overbeck bei der Übersicht und 

Aufsicht über Vermögen und Wohl-

fahrt – im Bistum Essen konkret durch 

den Kirchensteuer- und Vermögensrat, 

auf dessen kompetente Beratung und 

Mitentscheidung der Bischof angewie-

sen sei. In der Tradition der Benedikti-

ner und Jesuiten ist Overbeck dennoch 

überzeugt, dass es eine Letztverant-

wortung des Bischofs geben müsse.

Zeichen der Zeit ergänzen 
Schrift, Tradition und 
Lehramt
Der Essener Bischof Franz-Josef Over-

beck hält die Einbettung der Kirche in 

die freiheitlich-rechtsstaatliche Gesell-

schaft für zwingend notwendig, um 

verloren gegangenes Vertrauen wieder 

zu finden. Dabei gehe es nicht um eine 

unkritische Übernahme gesellschaft-

licher Praxis, sondern darum, mitten in 

der Gesellschaft einen prophetisch kri-

tischen Auftrag zu erfüllen. „Die ‚Zei-

chen der Zeit‘ und der ‚Glaubenssinn 

des Volkes Gottes‘ ergänzen die reiche 

Geschichte der Erkenntnis der Offen-

barung Gottes durch Schrift, Tradition 

und Lehramt“, sagte Overbeck.

Seine eigene Begrenztheit in seiner 

Entscheidungsgewalt als Bischof erfah-

Internationale Erfahrungen 
mit Machtbegrenzung
Dass die Machtausübung der Kirche 

heute stark vom gesellschaftlichen 

Kontext ihrer Region abhängt, stellten 

drei Bischöfe für Brasilien, Irland und 

Deutschland dar. Der deutschstämmi-

ge Franziskaner Bernhard Johannes 

Bahlmann, Bischof von Óbidos im 

brasilianischen Amazonasgebiet, be-

richtete von der Eigenständigkeit der 

Christen in den weit verstreut liegen-

den Gemeinden und von der Diskus-

sionskultur der indigenen Völker, die 

stundenlang miteinander reden, bis 

eine gemeinsame Entscheidung ge-

reift ist. Der Priester könne bei seinen 

seltenen Besuchen nur Ideen geben 

und motivieren: „Alles andere läuft 

selbständig.“

Noel Treanor, Bischof von Down and 

Connor in Nordirland, listete auf, mit 

welchen unabhängigen Gremien und 

Schutzkonzepten zu Prävention und 

Intervention die irische Kirche nach 

der Aufdeckung eines Missbrauchs-

skandals durch den Murphy-Bericht 

2009 die eigene Machtausübung be-

grenzt hat.
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Tagespflege

Unsere Tagespflege im Bertha Krupp Haus bie-
tet eine Atmosphäre der Geborgenheit, in der 
sich Menschen liebevoll angenommen und 
achtsam begleitet fühlen. 

Demenz-WG

Die Mesanus GmbH bietet 12 Menschen mit 
demenziellen Erkrankungen im Papst Leo 
Haus eine Wohngemeinschaft an.
In vertrauter Umgebung wird Wert darauf 
gelegt, dass die Bewohnenden weiterhin ein 
selbstbestimmtes Leben führen können. 

Wohngruppen

Die Wohngemeinschaften im Bertha Krupp 
Haus werden 24 Stunden durch geeignetes 
Personal betreut. Gemeinsam plant es mit den 
Bewohnenden die Gestaltung des Alltags.

Außerklinische Beatmungs- 
& Intensivpflege-WG

In diesem Tätigkeitsfeld macht es sich die Me-
sanus GmbH zur Aufgabe, eine aktivierende, 
ganzheitliche Förderung und Pflege von Men-
schen mit Intensiv- und Beatmungspflegebe-
darf zu gewährleisten und ihnen ein neues Zu-
hause innerhalb einer Wohngemeinschaft im 
Papst Leo Haus zu geben.

Geborgenheit 
     im Alter

Die Mesanus GmbH ist eine gemein-
same Gesellschaft des Katholische 
Pflegehilfe e.V. und der Nikolaus Groß 
GmbH

Kontaktieren Sie uns gerne:

 Mesanus GmbH   Mesanus GmbH
 im Bertha Krupp Haus  im Papst Leo Haus
 Frintroper Str. 170  Unterstr. 91-93 
 45359 Essen   45359 Essen

    0201/ 43 64 49-0     0201/ 6 09 00-0 
   info@mesanus.de    info@mesanus.de 

H
www.mesanus.de

Kritik am Synodalen Weg 
Der Salesianer-Pater Markus Graulich, 

Kirchenrechtler der vatikanischen Ku-

rie, beobachtet dagegen mit „Interes-

se und Verwunderung“ den Synodalen 

Weg. Seine Anfragen an dessen Grund-

lagentext betreffen die Forderung, der 

Kleriker solle seine Amtsführung vor 

den Gläubigen verantworten. Graulich 

hält dagegen: „Hat der Amtsträger sein 

Amt nicht zuerst vor Gott zu verant-

worten?“ Für das Amt des Pfarrers und 

Bischofs schlägt der Grundlagentext 

des Synodalen Weges unter anderem 

eine Wahl durch die Gläubigen vor. 

Nach Graulichs Einschätzung hängt 

die Glaubwürdigkeit dieser Dienste 

jedoch mehr von der Lebensführung 

des Einzelnen als von dessen Wahl ab; 

naiv sei es zu glauben, jeder Politiker 

sei aufgrund des Wahlverfahrens auch 

glaubwürdig.

Auch Daniel Deckers, Redakteur der 

„Frankfurter Allgemeine Zeitung“ und 

als Beobachter zur Tagung eingeladen, 

übt Kritik am Synodalen Weg, wenn 

auch aus anderer Perspektive. Er wirft 

den Akteuren vor, nicht klar zu defi-

nieren, was mit dem „wunderbaren 

Container-Begriff“ Synodalität eigent-

lich gemeint sei. Papst Franziskus wol-

le eine synodale Kirche, deren Regeln 

er aber selbst bestimme. In Entschei-

dungsfragen von Deutschland aus auf 

Rom zu verweisen, sei Augenwische-

rei: „Vieles ist auf Ortsebene mach-

bar. Nichts zu tun, ist auch Macht-

missbrauch.“ Den öffentlichen Auftritt 

des Reformvorhabens findet Deckers 

schwach: „Außerhalb des inneren 

Kerns der Kirche findet der Synodale 

Weg öffentlich keine Resonanz.“ Au-

ßerdem vermisst Deckers die Macht-

kontrolle durch Laien: Sie machten 

sich zu Komplizen des Machtsystems, 

wenn sie unkritisch loyal an der Seite 

der Bischofskonferenz ständen oder 

als Finanzchef im Bistum ohne Rück-

meldung horrende Berater-Rechnun-

gen abzeichneten.

Diese Reformen sind 
möglich
Konkrete Reformschritte ergeben sich 

aus dem Kirchenrecht. Sofort umsetz-

bar sind laut Sabine Demel (Universi-

tät Regensburg) die freiwillige Rechen-

schaftsverpflichtung des Bischofs und 

Pfarrers gegenüber den Gläubigen, au-

ßerdem die Einrichtung von Ombuds- 

stellen für Beschwerden über Macht-

missbrauch. 

Eine Gesetzesreform sei hingegen 

nötig, wenn man Zugangsrechte zu 

Diensten und Ämtern außerhalb des 

Weiheamtes ermöglichen wolle: etwa 

zur Predigt im Gottesdienst, zur Kran-

kensalbung oder zum Amt des Kir-

chenrichters. Das Kirchenrecht sehe 

hier bereits heute im Ausnahmefall 

eine Genehmigung für Laien vor, so 

dass nur die Ausnahme-Klausel gestri-

chen werden müsse. Die Mitentschei-

dungsrechte der Laien bei synodalen 

Zusammenkünften zu erweitern, brau-

che ebenfalls eine Überarbeitung des 

Gesetzestextes. Dann könne man den 

Anteil der Laien erhöhen, ihnen glei-

ches Stimmrecht zubilligen und für das 

Einspruchsrecht der kirchlichen Auto-

rität eine verpflichtende Begründung 

einführen.

„Raus aus der Komfortzone“, forder-

te Matthias Sellmann von der Ruhr 

-Universität Bochum im Namen der 

Praktischen Theologie. Praktisches Lö-

sungswissen sei beim Synodalen Weg 

gefragt. Dafür müsse man sich auf 

die Kirche als Organisation konzent-

rieren und Kriterien, Standards und 

Verfahren der Machtkontrolle entwi-

ckeln. Das Ergebnis müsse eine real 

wirksame, messbare Veränderung der 

Machtverteilung sein. Qualitätskont-

rolle und Evaluation für pastorale Be-

rufe sei dabei kein Tabu: Caritas und 

Kasualien (Segnungsgottesdienste wie 

Taufe oder Hochzeit an den Schwellen 

des Lebens) seien nach wie vor stark 

gefragt. Sellmann: „Wenn das gut ge-

macht wird, kommt Kirche gut an.“ |Sp

NICHTS ZU TUN,  
IST AUCH  
MACHTMISSBRAUCH
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PANDE-
MISCHEN 
STRESS 
SPÜRT  
JEDER
Gesund sein. Was bedeutet das 

eigentlich, und was heißt das in 

Pandemiezeiten? Die Weltgesund-

heitsorganisation (WHO) definiert: 

„Gesundheit ist ein Zustand des voll-

ständigen körperlichen, geistigen und 

sozialen Wohlergehens und nicht 

nur das Fehlen von Krankheit oder 

Gebrechen.“ Gesund ist demnach in 

diesen Tagen wohl niemand. Denn 

selbst wenn die gefürchtete Corona-

Infektion ausgeblieben ist und Imp-

fungen uns zumindest vor schweren 

Krankheitsverläufen schützen, so ist 

doch klar: vollständiges Wohlergehen 

– Fehlanzeige!

Aber war das nicht immer schon so? 

Vielleicht kann niemand ganz gesund 

sein. Doch die über viele Monate an-

dauernde pandemische Stressbelas-

tung führt uns unsere persönliche 

und gesellschaftliche Verwundbarkeit 

sowie die strukturelle Hilflosigkeit gna-

Foto: Caniceus / pixabay 

IM ANGE-
SICHT DER 
PANDEMIE
CORONAS LANGER  
SCHATTEN
Die Corona-Pandemie beeinträchtigt unser Wohlergehen auf vielfältige Wei-

se. Sie bedroht nicht nur unsere körperliche Gesundheit. Mit der Dauer der 

Pandemie rücken die psychischen, sozialen, wirtschaftlichen und spirituellen 

Herausforderungen zunehmend in den Vordergrund.

Haben seit und mit Corona Ängste, Depressionen, Süchte und Zwänge zugenom-

men? Wie wirken sich die Zusatzbelastungen auf psychisch Vorerkrankte aus? 

Verändern ungewollte soziale Distanz, Isolation und Quarantäne sowie verstärk-

tes Einsamkeitserleben das gesellschaftliche Miteinander? Welche Konsequenzen 

hat der Dauer-Druck auf Familiensysteme und die kindliche Entwicklung? Welche 

psychosozialen Folgen haben Homeoffice, Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit? Kann 

sich unsere Wirtschaft überhaupt von den Lockdowns erholen? Welche Rolle 

spielten die Kirchen in der Krise? Und: Wo war eigentlich Gott? 

In unserem Themenschwerpunkt nehmen wir die mannigfaltigen Auswirkungen 

der Pandemie auf die vielen Facetten unseres Lebens aus unterschiedlichen Pers-

pektiven in den Blick und versuchen Antworten zu finden. |Je
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Regenbogen als Zeichen der Solidarität: „Alles wird gut.“| Foto: Antipina Daria / Shutterstock  

auf vieles verzichten müssen, macht 

die Aufzählung deutlich: Besonders Al-

leinerziehende und junge Familien ste-

hen in der Pandemie unter Druck. Häu-

fig fehlen ihnen die psychosozialen, 

zeitlichen und finanziellen Ressourcen, 

um gut durch die Krise zu kommen. 

Es nimmt also kein Wunder, dass sich 

frauenspezifische Probleme in der Co-

rona-Krise massiv verschärft haben. 

Care-Arbeit ist immer noch 
vermehrt Frauensache 
Frauenbewegung und Bundesgleich-

stellungsgesetz hin oder her: Die fami-

liäre Care-Arbeit, also das Sich-Küm-

mern um und das Pflegen von Familie, 

ist noch immer primär Frauensache. 

Und weil viele Frauen deshalb in Teil-

zeit arbeiten, sind sie von der coro-

nabedingten Mehrfachbelastung be-

sonders betroffen. Sie halten in diesen 

Zeiten das System Familie am Laufen.

Und nicht nur das. Mehr als zwei Drittel 

aller beschäftigten Frauen arbeiten im 

Gesundheits-, Sozial- oder Bildungs-

bereich, also in Arbeitsfeldern, die als 

„systemrelevant“ eingestuft werden. 

Doppelte Systemrelevanz aber führt 

nicht etwa zu doppelter Wertschät-

zung oder Entlastung, sondern in die 

Stressfalle: Eine Intensivpflegerin in 

Teilzeit managt beispielsweise nicht 

nur die Corona-Station, sondern ne-

benbei noch ihre vierköpfige Familie. 

Es ist wie so oft: Wer es schwer hat, 

den trifft es besonders.

Es gibt aber auch 
Gewinner:innen der Krise
Doch es gibt auch Gewinnerinnen und 

Gewinner der Krise. Damit meine ich 

nicht etwa Amazon, Netflix oder Pfi-

zer. Vielmehr meine ich Menschen, 

deren psychosoziales Wohlergehen in 

Pandemiezeiten gestiegen ist. Die me-

dizinisch-psychologische Forschung, 

traditionell defizit- und krankheitsori-

entiert, weiß noch nicht viel über sie. 

Sie weiß nur, dass es sie gibt. 

Zu ihnen zählen Menschen, die die 

Krise genutzt haben, um ihr Leben zu 

überdenken und neu auszurichten. 

Oder Menschen, die vor Corona ext-

rem unter Druck standen, aber wäh-

rend der Krise deutlich weniger Stress 

empfinden, weil sich das berufliche 

und soziale Leben für sie entspannt, 

ja geradezu entschleunigt hat. Dazu 

gehören auch die, die das, was die 

meisten als negative Stressoren, auch 

Distress genannt, erfahren, umdeuten 

und sogar als positiven Stress, soge-

nannten Eustress, empfinden können. 

Ob Kurzarbeit, Kinderbetreuung oder 

Kontaktsperre – all diese Belastungs-

faktoren können, aus einem anderen 

Blickwinkel, als Ressourcen und Chan-

cen aufgefasst werden. 

Wer ein dynamisches Vertrauen in sich 

und in andere entwickelt, kann ge-

stärkt aus der Krise hervorgehen. Von 

diesen Beispielen können wir lernen. 

Gleichwohl gilt es aber auch, damit wir 

uns nicht in einer naiven und selbst-

zentrierten positiven Psychologie ver-

fangen, die systemischen Missstände, 

die Corona offengelegt hat, beherzt 

anzugehen. Die Post-Corona-Gesell-

schaft muss nicht nur resilienter, son-

dern auch gerechter und solidarischer 

werden. |Je

Regenbogen als Zeichen der Solidarität: „Alles wird gut.“| Foto: Antipina Daria / Shutterstock  

weiterhin ohne Qualitätsverlust zu er-

füllen, die Partnerschaft darf nicht zu 

kurz kommen und auch der Kontakt 

zu Freunden und Bekannten will trotz 

oder gerade wegen der Kontaktbe-

schränkungen gepflegt werden. Tele-

fonisch oder digital, versteht sich.

Zu dieser Grundbelastung kommen, 

je nach persönlicher Situation, wei-

tere Stressoren hinzu: prekäre Be-

schäftigungsverhältnisse, Arbeits-

DIE FEHLTAGE AUFGRUND 
VON PSYCHISCHEN PRO-
BLEMEN WIE ERSCHÖP-
FUNG, ÜBERLASTUNG ODER 
BURN-OUT HABEN EINEN 
HÖCHSTSTAND ERREICHT.

denlos vor Augen. Die Pandemie legt 

die Schwach- und Bruchstellen in uns 

und zwischen uns offen. Und das auf 

allen Ebenen. Individuell, kollektiv, glo-

bal. Jeder ist betroffen, nur das Aus-

maß variiert.

Im Corona-Jahr 2020 hat es zwar nach 

Berichten von Krankenkassen weniger 

Krankschreibungen aufgrund körperli-

cher Krankheiten  gegeben – so haben 

zum Beispiel Erkältungen und Sport-

verletzungen abgenommen –, dafür 

haben aber die Fehltage aufgrund 

von psychischen Problemen wie Er-

schöpfung, Überlastung oder Burn-out 

einen Höchststand erreicht.

Mehrfachbelastung 
durch Homeoffice und 
Homeschooling
Medizinerinnen und Mediziner ma-

chen vor allem die Mehrfachbelastung 

durch Homeoffice und Homeschooling 

im Dauer-Lockdown dafür verantwort-

lich. Eltern müssen mehrere Rollen 

parallel ausfüllen: Kleinkinder brau-

chen intensive Betreuung und Zeit 

zum Spielen, jüngere Schulkinder be-

nötigen Unterstützung und Motivation 

bei der Bewältigung ihrer Aufgaben, 

es muss gekocht und aufgeräumt wer-

den, berufliche Verpflichtungen sind 

losigkeit, Geldsorgen, Existenz- und 

Zukunftsängste, enge Wohnverhältnis-

se, Bewegungsmangel, Quarantäne, 

Einsamkeit, häusliche Pflege, Corona-

Erkrankungen in der Familie und vieles 

mehr. 

Alleinerziehende und junge 
Familien sind besonders 
gebeutelt
Auch wenn Singles und junge Erwach-

sene es definitiv nicht leicht haben und 

Di 09:00 Uhr bis 16:00 Uhr | A21204 | Seite 58

Der lange Schatten der Pandemie 
Eine psychologische Folgenabschätzung

FACHTAGUNG
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Sicherheiten sind ein hohes Gut – das 

wird in Krisenzeiten besonders deut-

lich. Der tägliche soziale Kontakt, der 

Arbeitsplatz und der eigene Wohlstand 

wandeln sich im zyklischen Fluss des 

Alltags schnell zu Selbstverständlich-

keiten. In Krisen erodiert das Selbst-

verständliche, spätestens, wenn man 

etwa den Arbeitsplatz verliert oder im 

Lockdown seine Kontakte stark ein-

schränken muss. Wie kann zukünftigen 

Krisen gestärkter entgegengetreten 

werden? Ein simples „Zurück-zur-alt-

gewohnten-Normalität“ reicht da defi-

nitiv nicht aus. 

Die Corona-Krise zum 
Anlass nehmen, die 
Wirtschaft neu auszurichten
Schnelle Profitmaximierung und eine 

rasante Expansion gepaart mit einem 

Verständnis von grenzenlosem Wachs-

tum: Diese Idealvorstellung ist exem-

plarisch für unsere Art des Wirtschaf-

tens. Die Endlichkeit von Ressourcen, 

ihre Gewinnung sowie ein kritischer 

Blick auf globale Produktionsbedin-

gungen spielen oft eine untergeordne-

te Rolle oder werden ignoriert.

Doch angesichts der immensen He-

rausforderungen des Klimawandels, 

ökologisch wie sozial, bedarf es eines 

weitsichtigeren Blickes: eine klima-

neutrale Wirtschaft, eine Nachver-

folgung und eine gerechte Gestaltung 

der Lieferketten, immer im Bewusst-

sein über die Konsequenzen unseres 

Konsumverhaltens. Klimagerechtigkeit 

ist hierbei Generationengerechtigkeit 

und kommt der gesamten Gesellschaft 

nachhaltig zugute. Gibt es denn eine 

bessere Zukunftsinvestition als die in 

unsere Kinder und nachkommende 

Generationen?

Ökologisches und globales 
Denken für eine nachhaltige 
Zukunft 
Die Förderung grüner Technologien 

und nachhaltiger Energieversorgung, 

also innovative Lösungsansätze für 

die bevorstehenden Herausforde-

rungen, erfordern neues Denken und 

neue Wege: Suffizienz gegenüber Ef-

fizienz, eine Wirtschaft, die stärker in 

Kreisläufen denkt und mit einer kurz-

lebigen Gewinnsteigerung bricht. Ge-

schäftsmodelle, die unabhängiger vom 

Wachstum sind und sich durch Flexi-

bilität besser neuen Gegebenheiten 

anpassen, versprechen, die Wirtschaft 

resilienter zu machen.

Denn die Corona-Krise hat eines noch-

mals ganz deutlich gezeigt: Deutsche 

Unternehmen, etwa in der Automo-

bilbranche, aber auch in der Pharma-

industrie, hängen in unserer globalen 

Wirtschaft stark vom Ausland ab. Der 

Weg hin zu einer krisensicheren Wirt-

schaft darf daher nicht an den Gren-

zen des eigenen Landes enden. Ge-

winnung von Rohstoffen, Produktion, 

Transport, Verarbeitung bis hin zur 

Entsorgung müssen global und ganz-

heitlich betrachtet werden. 

Krisensichere Gesellschaft 
durch solidarisches Handeln 
Die Vernetzungen des „globalen Dor-

fes“ werden immer dichter und be-

treffen jede:n Einzelne:n von uns. Eine 

Orientierung am Gemeinwohl im welt-

weiten Maßstab mag nach einer gigan-

tischen, unlösbaren Aufgabe klingen, 

die uns individuell überfordern mag. 

Doch schon eine multilaterale Politik, 

die entschieden gegen einen Protekti-

onismus gerichtet ist, in dem jede Na-

tion sich selbst die Nächste ist, vermag 

entscheidende Unterschiede zu ma-

chen und Zusammenhalt zu stärken. 
AUF, IN EINE  
BESSERE ZUKUNFT!  

Foto: Halfpoint / Adobe Stock

CORONA-LEKTIONEN FÜR  

DIE WIRTSCHAFT
Der Einbruch der Wirtschaft und das Herunterfahren des gesellschaftlichen Le-

bens – ausgelöst durch die Corona-Pandemie – haben uns die Grenzen unserer 

Systeme und eigenen Belastbarkeit deutlich vor Augen geführt. Unsere Art zu 

denken, zu leben und zu wirtschaften, ist plötzlich und ungewollt einer Probe 

unterzogen worden, die Schwachstellen offengelegt hat. Wie lassen sich Gesell-

schaft und Wirtschaft in Krisenzeiten widerstandsfähiger machen? Und kehren 

wir in der Post-Corona-Zeit zurück zu unserer gewohnten Normalität oder bre-

chen wir auf in eine neue? Wie auch immer, eines zeichnet sich jetzt schon ab: 

Die Vorzeichen der Zukunft sind grün und digital.

Mo 14:00 Uhr bis Di 13:00 Uhr | A21065 | Seite 57

Globalen Krisen gerecht begegnen
Lehren aus der Corona-Pandemie

SOZIALETHIK KONKRET – FACHTAGUNG

Do 19:00 Uhr | A21089 | Seite 60

Die Zukunft der Wirtschaft
Innovationen für eine krisensichere 
Gesellschaft und Wirtschaftspolitik

JAHRESVERANSTALTUNG DES RATES FÜR WIRTSCHAFT  
UND SOZIALES

25
NOV

20
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den vulnerablen und marginalisierten 

Gruppen unserer Gesellschaft. So fehlt 

etwa Einsamen, Kindern und Jugend-

lichen, Geflüchteten und Obdachlo-

sen die nötige Lobby und Stimme, um 

in Krisenzeiten Gehör zu finden. Hier 

nachzujustieren und an einem weit-

reichenderen und dichteren koope-

rativen Netzwerk – institutionell wie 

zivilgesellschaftlich – aus helfenden 

Händen zu arbeiten, käme einem Netz 

gleich, das diejenigen auffängt, die 

sprichwörtlich durch das Raster fallen. 

Das gemeinsame Überstehen der Krise 

kann zu einem neuen, achtsamen Um-

gang miteinander führen. Und hierfür 

sollte das gesellschaftliche Engage-

ment, die vielen erfolgreichen Initiati-

ven und Bestrebungen, die es in einer 

großen Vielzahl glücklicherweise auch 

gab und gibt, nach der Pandemie öf-

fentlichkeitswirksam gezeigt werden. 

Auf die Bereiche, in denen Unter-

stützung und notwendige Initiativen 

fehlten, muss ein selbstkritischer Blick 

geworfen und hieraus gelernt werden. 

Digitalisierung nutzen,  
um Wohlstand zu fördern 
und Distanz zu überwinden 
Wer den Moment für eine vielver-

sprechende und erfolgreiche Zukunft 

nutzen will, muss den Schub der Digi-

talisierung im Zuge der „digitalen Re-

volution“ unbedingt mitnehmen. Die 

Publikation „Sozialethik konkret“
Die Fachtagung „Sozialethik konkret“ der Wolfsburg fin-

det jährlich in Kooperation mit der Katholisch-Sozialen 

Akademie Franz Hitze Haus Münster und der Konrad-

Adenauer-Stiftung Berlin statt. Aktuelle gesellschafts-

politische Themen werden in dieser Reihe unter Hinzu-

nahme der Sozialethik betrachtet und interdisziplinär 

diskutiert. Die Referate und 

Vorträge erscheinen jeweils 

in einem Sammelband 

im Schöningh-Verlag. Die 

bisherigen Publikationen 

finden Sie hier:

 

Tagungsband: Die Publikation „Globalen Krisen gerecht 

begegnen – Lehren aus der Corona-Pandemie“ erscheint 

im Frühling 2022 in der Reihe „Sozialethik konkret“. 

Schaffung völlig neuer Arbeitsplätze, 

das Vorantreiben von Innovationen 

und die Mitgestaltung des Markts von 

Morgen, sind weitere Hebel, um den 

Absturz, der mit Krisen einhergeht, ab-

zufedern.

Gelingt es Medien und Informations-

dienste ferner den Menschen dienlich 

auszurichten – politischer Instrumen-

talisierung entzogen und von Fake 

News und Hate Speech bereinigt –, 

so entsteht ein neuer Ort des Austau-

sches, in dem wir ernsthaft in Respekt 

und Anerkennung zusammenkommen 

und  -wachsen können.

Tage nach der Krise 
Jetzt ist der Augenblick, ein neues 

solidarisches Bewusstsein zu entwi-

ckeln, neue nachhaltige Kurse einzu-

schlagen und so den wirtschaftlichen 

Wiederaufbau in der Post-Corona-Zeit 

zu steuern und Geschäftsmodelle wei-

terzuentwickeln. Die Bereitschaft zur 

Solidarität und ein Bekenntnis zu mehr 

Ökologie und Nachhaltigkeit tragen 

maßgeblich zu einer krisenfesteren 

Gesellschaft und Wirtschaft bei und 

führen zu einem neuen, achtsamen 

Umgang miteinander und mit der Um-

welt – und hoffentlich zu einer neuen 

Normalität. |Ra

Stellungnahme des Rates  
für Wirtschaft und Soziales 
Der Rat für Wirtschaft und Soziales des Bischofs von Es-

sen hat im vergangenen Februar eine Stellungnahme zur 

Situation während der Pandemie unter dem Titel „Sozia-

le Nähe in Zeiten des Abstandes“ veröffentlicht, die zu 

mehr Solidarität in der Gesellschaft – während der Co-

rona-Krise, aber auch für die Zeit nach der Pandemie – 

aufruft. Das Gremium be-

rät den Bischof von Essen, 

behandelt in öffentlichen 

Veranstaltungen aktuel-

le gesellschaftspolitische 

Themen und stößt 

Debatten an.

Die menschenleere Hohe Straße in der Kölner Innenstadt, ein ungewohntes Bild der beliebten Einkaufsmeile 
 Foto: marcjohn.de / Adobe Stock

Internationale Solidarität, die mit 

einer gerechteren Verteilung von Gü-

tern und Ressourcen sowie einem 

geschärften Blick auf die Konsequen-

zen unseres Konsumverhaltens und 

Wirtschaftens für andere Teile dieser 

Erde einhergeht, verbessert die sozia-

le Lage nachhaltig, erhöht den Wohl-

stand flächendeckender und fördert 

so die weltweite Widerstandsfähigkeit 

gegenüber kommenden Krisen – so-

fern den genannten Erkenntnissen und 

Einsichten Handlungen folgen.

Engagement und Empathie 
vor unserer Haustür
Auch im Kleinen, vor unserer Haustür, 

hat die Corona-Pandemie zutage geför-

dert, woran es in unserer Gesellschaft 

mangelt: Empathie und Solidarität mit 
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Foto: Dan Kuta / Photocase

eine Naturkatastrophe, die wie ein Tsu-

nami über die Menschheit gekommen 

ist. Sie ist ein soziales Übel. Das Virus 

wird von Mensch zu Mensch übertra-

gen. Seine Ausbreitung wäre kaum so 

rasch erfolgt, gäbe es nicht eine globa-

lisierte Ökonomie und einen interna-

tionalen Tourismus. 

Gott hat also mit dieser 
Katastrophe nichts zu tun?
Es spricht wenig dafür, die Pandemie 

als Offenbarung göttlichen Unmuts 

über die Gottvergessenheit der Mo-

derne zu deuten. Derartige Versuche 

hat man auch umgehend von vielen 

Kanzeln dementiert: „Nein, Gott sitzt 

nicht am Regiepult der Weltgeschichte 

und ist dabei auf den Einfall gekom-

men, den Menschen in eine Notlage 

zu bringen, die ihn wieder beten lehrt. 

Auf eine solche Idee würde der grund-

gütige Gott niemals verfallen.“ Statt-

dessen wurde versichert: „Der gute 

und barmherzige Gott will nur Gutes. 

Er ist uns immer nahe – in guten wie 

in schlechten Zeiten.“ Aber gibt diese 

Versicherung wirklich Halt? Oder bie-

tet sie nur einen schwachen Trost? Sie 

ist eher eine fragwürdige Ausflucht als 

eine überzeugende Auskunft. Wie lässt 

sich denn eine Gegenwart Gottes, die 

am Leiden nichts ändert, von einer Ab-

wesenheit Gottes unterscheiden?

In unserer im Mai 2021 gestarteten 

Themenreihe THEOLOGIE IN DER ZEI-

TENWENDE lassen wir Theolog:innen 

zu Wort kommen, die diese Plausibi-

litätskrise der christlichen Botschaft 

zum Ausgangspunkt ihres Denkens 

machen. Wir wollen nach neuen An-

sätzen kirchlichen Sprechens und 

Handelns suchen und die christliche 

Botschaft für Menschen des 21. Jahr-

hunderts anschlussfähig machen. 

Unser Gesprächspartner in diesem 

Halbjahr ist Hans-Joachim Höhn, Pro-

fessor für Systematische Theologie 

und Religionsphilosophie am Institut 

für Katholische Theologie der Univer-

sität zu Köln. Akademiedozent Jens 

Oboth sprach vorab mit dem Theolo-

gen, in dessen Denken das Sprechen 

über Gott in einer postsäkularen Zeit 

eine zentrale Rolle spielt. 

Früher wurden 
Naturkatastrophen und 
Seuchen häufig religiös 
gedeutet, beispielsweise 
als Strafgericht Gottes für 
begangene Sünden. Heute 
würden wahrscheinlich 
nur noch sehr wenige 
Theolog:innen versuchen, 
einen Zusammenhang zwischen 
Gott und Corona herzustellen. 
Hat die Pandemie auch eine 
theologische Dimension?
Weithin übt sich die Theologie in Zu-

rückhaltung, das Virus als Überbringer 

einer göttlichen Botschaft zu deuten. 

Wer es dennoch versucht, steht in 

der Gefahr, einen theologischen Kurz-

schluss zu begehen. Denn für die Ver-

breitung des Virus in immer neuen 

Wellen ist zunächst der Mensch ver-

antwortlich. Die Pandemie ist nicht 

Die Corona-Pandemie hat die Kirchen nicht nur vor große pastorale Herausforde-

rungen gestellt, sondern auch dogmatische Aussagen, rituelle Zeichenhandlun-

gen und liturgische Rollenbilder in ihrer Aussage- und Überzeugungskraft an ihre 

Grenzen gebracht. Auch die kirchliche Rede von einem Gott, der nur das Gute 

für die Menschen möchte und ihnen stets nahe ist, wird angesichts der vielen 

Pandemie-Opfer erneut erklärungsbedürftig. Trägt der Glaube an Gott in Krisen-

zeiten überhaupt noch? Wurde und wird Gott überhaupt vermisst? Wie können 

Christ:innen heute von seinem Wirken in der Welt sprechen? 

„FÜR DIE BESEITIGUNG  
INNERWELTLICHER  
UNGEREIMTHEITEN  
IST GOTT DIE  
FALSCHE ADRESSE“

HANS-
JOACHIM 
HÖHN

5 AN 
FRAGEN 

Prof. Hans-Joachim Höhn 
 Foto: privat
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40 41Veranstaltungen und Tagungen in Präsenz sind endlich wieder möglich. Das Interesse 

an persönlichem Austausch und die Lust auf Begegnungen von Angesicht zu An-

gesicht und fernab des Computerbildschirms sind riesig. Dennoch: Unseren 

Akademie-Podcast Wolfsburg Experience wird es weiter geben.  

BLEIBT AUCH NACH DEN  
CORONA-LOCKDOWNS 

Smartphone-Kamera an,  
Code einscannen  
und herzlich willkommen auf:  
soundcloud.com/die-wolfsburg

In Corona-Zeiten und damit verbun-

denen Kontaktsperren ist unser Aka-

demie-Podcast Wolfsburg Experience 

zum digitalen Ersatz für Präsenzver-

anstaltungen geworden. Das Audio-

Format war – ebenso wie die vielen 

Veranstaltungen, die kurzerhand ins 

Netz verlagert wurden, – eine wertvol-

le Brücke, um im Gespräch zu bleiben 

mit all denjenigen, die auch während 

der Pandemie gesellschaftliche, poli-

tische und kirchliche Fragen umge-

trieben haben. Auch nach der Zeit der 

strikten Corona-Beschränkungen wird 

es unseren Akademie-Podcast weiter 

geben, quasi als ein von Ort und Zeit 

losgelöstes Stück Wolfsburg. 

Neun Folgen unseres Akademie-Pod-

casts gibt es inzwischen, und weitere 

sind bereits in Vorbereitung. Die The-

men sind und werden so vielfältig sein 

wie das Portfolio der Wolfsburg selbst: 

Aktuelles, Theologisches, Medizin-

ethisches, Gesellschaftliches, Soziales 

oder Spirituelles. Wie bei allen ande-

ren Wolfsburg-Veranstaltungen über-

nehmen die Konzeption und Modera-

tion die Dozent:innen. 

Die katholische Akademie des Bistums 

Essen hatte ihren Podcast Wolfsburg 

Experience im April 2020 gestartet, um 

Nähe und Raum für Dialog zu schaffen 

– das, wofür die Wolfsburg seit jeher 

steht. Eine perfekte Symbiose. |Ki

UNSER  
AKADEMIE-PODCAST: 

 WOLFSBURG EXPERIENCE 
DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK:

01 Gesellschaft in Bewegung:  
Afrodeutsche Lebenswirklichkeiten 

02 Bleiben oder gehen? Wenn  
engagierte Christ:innen innerlich 
kündigen

03 Zweitzeugenschaft – Wie die  
NS-Verbrechen künftig erinnern?

04 Startport

05 Corona und Krankenhaus

06 Wir gehen viral!

07 Die Pest medizinisch

08 Die Pest literarisch

09 Die Folgen der Pest  
im Mittelalter

Inwiefern stellt die Corona-
Pandemie die kirchliche 
Verkündigung von Gott vor eine 
Herausforderung?
Der kirchlichen Rede von Gott gehen 

heute die Worte und Argumente aus, 

um bestimmte Absichten Gottes hinter 

Ereignissen zu behaupten, die sich in 

der Welt ereignen. Vielleicht ist das 

Scheitern derartiger Versuche aber 

auch höchst lehrreich. Aufgedeckt 

und bloßgestellt werden alle hehren, 

aber hohlen theologischen Krisen-

bewältigungsfloskeln. Was mit Gottes 

„Allmacht“ und „Allgüte“ gemeint ist, 

muss neu buchstabiert werden. In Fra-

ge gestellt werden Gottesbilder, die 

nur eine dem Menschen wohlgefällige 

Vorstellung eines „lieben“ Gottes in 

Umlauf bringen. Mit der Versicherung, 

dass uns auch in der Krise Gott liebe-

voll zugewandt ist, kann man sich auf 

die Corona-Krise keinen theologischen 

Reim machen. Mit ihr wird weder dem 

Leiden ein Sinn abgerungen noch wird 

erklärt, woran man die Zuwendung 

Gottes erkennt und was sie bewirkt. 

Die kirchliche Rede von Gott muss 

endlich eine Lektion ernstnehmen, vor 

der sie immer wieder ausweicht: Für 

die Beseitigung innerweltlicher Un-

gereimtheiten ist Gott die falsche Ad-

resse. Er hilft uns nicht aus Verlegen-

heiten heraus, in die wir in dieser Welt 

geraten. 

Wie kann denn heute von Gott 
und seinem Wirken in der Welt 
gesprochen werden, ohne in 
Begründungsnöte zu kommen? 
Ich sehe die Gefahr, dass beim Reden 

vom Wirken Gottes der zweite Schritt 

vor dem ersten erfolgt. Zunächst 

kommt es darauf an, das „Ausbleiben“ 

Gottes in der Welt, die Erfahrung des 

Gottesverlustes und Gottvermissens 

vieler Menschen theologisch zu ver-

arbeiten. Wie kann man die Erfahrung 

der Gottesferne als Moment des Gott/

Welt-Verhältnisses deuten? Wenn wir 

die Geschöpflichkeit der Welt ernst-

nehmen, dann besteht ihre Signatur 

darin, dass wir unüberbietbar auf Gott 

verwiesen sind, weil es ohne ihn nichts 

gäbe. Zugleich ist alles Geschaffene 

radikal verschieden von Gott. Beiden 

Momenten gilt es beim Reden von 

einer Beziehung zwischen Gott und 

Mensch gerecht zu werden. Wenn das 

Reden von, zu und über Gott nicht be-

langlos werden soll, muss man zeigen 

können, was es bedeutet vor Gott ein 

Leben zu führen, in dem Gott nicht 

vorkommt.

Inwiefern kann der Glaube an 
einen fernen Gott Menschen, 
die unter der Pandemie 
leiden, vielleicht um einen 
Angehörigen trauern, trösten? 
Ich nehme meine Zuflucht bei einigen 

Versen aus dem Neuen Testament 

über die Zuwendung Gottes zum Men-

schen am Ende aller Zeiten: „Gott wird 

bei ihnen sein. Er wird alle Tränen von 

ihren Augen abwischen. Der Tod wird 

nicht mehr sein, keine Trauer, keine 

Klage, keine Mühsal. Denn was früher 

war, ist vergangen. Er, der auf dem 

Thron saß, sprach: Seht, ich mache 

alles neu.“ (Offb 21, 3-5). Mir ist klar, 

dass diese Verse den Verdacht der Ver-

tröstung wecken. Aber ihre Hoffnungs-

perspektive zu unterschlagen, würde 

bedeuten, vor der Macht säkularer 

Trostlosigkeit zu kapitulieren. |Ob

Foto: Christoph Thorman / Photocase

Mo 19:00 Uhr | A21207 | Seite 58

Gottsuche in Corona-Zeiten
Eine theologische Nachsorgeuntersuchung

THEOLOGIE IN DER ZEITENWENDE

25
OKT
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Teichmanns Schwarz-Weiß-Fotogra-

fien sind vom 22. August an in der Aus-

stellung „Der Mensch bleibt ein sozia-

les Wesen“ in der Wolfsburg zu sehen. 

Darüber hinaus werden auch Bilder 

in der BIB ausgestellt. Besucherinnen 

und Besucher können über das Be-

trachten der Fotografien hinaus in der 

Wolfsburg auch O-Töne der Porträtier-

Der Essener Fotograf Andreas Teich-

mann hat sich genau diese Fragen ge-

stellt und versucht, mit seiner Kamera 

Antworten zu finden. Zuerst gewähr-

ten ihm im Frühjahr 2020 Menschen 

aus seinem privaten Umfeld Einblicke 

in ihr soziales Sein und Leben während 

der Pandemie. Dann begegnete der 

Künstler mit Unterstützung der Kirche, 

sozialer Verbände, von Schulen, Alten-

pflegeeinrichtungen, Kitas und Klini-

ken Menschen in unterschiedlichen 

Kontexten und in ihren je eigenen 

coronabedingt neuen Lebenswirklich-

keiten. 

Mit seinen großformatigen Fotografien 

nimmt Teichmann uns mit zu diesen 

Begegnungen. Seine Bilder zeigen ein-

drücklich die emotionale Bandbreite 

des Menschen als Beziehungswesen 

in existenziellen Momenten des Glau-

bens, der Liebe und im Tod. Es sind 

kurze Momente, aber sie spiegeln vie-

le emotionale Facetten. 

VITA
Andreas Teichmann lebt mit 

seiner Familie in Essen und 

arbeitet seit 25 Jahren als 

freier Fotograf. Er hat an der 

Folkwang-Universität der 

Künste studiert. Ein Schwer-

punkt seiner Arbeit ist das 

Verhältnis des Menschen zu 

seiner Umwelt. Weitere Informationen zu Teichmanns 

Projekten unter: 

dermenschbleibteinsozialeswesen.de 

Das Leben mit der Isolation ist seit der Corona-Pandemie zu einer kollektiven 

Erfahrung geworden. Der Fotograf Andreas Teichmann ist mitten im ersten Lock-

down im Frühjahr 2020 losgezogen und hat die soziale Verfasstheit der Men-

schen mit seiner Kamera eingefangen. Die Fotografien zeigen Teichmanns Begeg-

nungen und sind damit zugleich Zeitdokumente. Die Bilder des Essener Künstlers 

sind in der Wolfsburg und in der Bank im Bistum (BIB) zu sehen – einige zum 

ersten Mal öffentlich.

Die Corona-Pandemie hat das menschliche Miteinander und seine Ausdrucksfor-

men gravierend verändert. Masketragen und Abstandhalten, Lockdown und So-

cial Distancing gehören und gehörten seit Frühjahr 2020 immer und auch immer 

wieder zu unserem Alltag. Doch wie verändern uns alle diese Vorgaben, Regeln 

und neuen Strukturen? Bleibt der Mensch ein soziales Wesen? 

ten anhören: Denn alle Menschen, von 

denen Teichmann Fotos gemacht hat, 

wurden ein Jahr später in Kooperation 

mit den Autorinnen Kerstin Wördehoff 

und Liliane Zuuring noch einmal da-

nach befragt, wie sich ihr Leben seit 

Corona verändert hat, und ihre Ant-

worten wurden aufgezeichnet. Text 

und Fotos von Andreas Teichmann |Ki

AUSSTELLUNG  

DER MENSCH BLEIBT EIN  
SOZIALES WESEN

Besuchen Sie  
die Ausstellung 

in der Wolfsburg montags bis samstags 

von 9 bis 18 Uhr sowie sonntags von 9 

bis 14 Uhr. Maßgeblich hierfür ist die 

dann geltende Schutzverordnung auf-

grund der Corona-Pandemie. Unter 

diewolfsburg.de informieren wir Sie 

über die aktuellen Ausstellungsmoda-

litäten. Die Öffnungszeiten der BIB fin-

den Sie auf: bibessen.de

So 15:00 bis 17:00 Uhr | A21274 | Seite 55

Der Mensch bleibt ein soziales Wesen
Fotografien von Andreas Teichmann

AUSSTELLUNGSERÖFFNUNG

Do 19:00 Uhr | A21089 | Seite 60

Die Zukunft der Wirtschaft
Innovationen für eine krisensichere Gesellschaft  
und Wirtschaftspolitik

JAHRESVERANSTALTUNG DES RATES FÜR WIRTSCHAFT  
UND SOZIALES

mit FINNISAGE DER AUSSTELLUNG „Der Mensch bleibt  
ein soziales Wesen“ des Fotografen Andreas Teichmann

25
NOV

22
AUG
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Verbesserungen im Kontext künstli-

cher Intelligenz (KI) und Moral betrifft 

uns alle, und zwar ganz praktisch. Ob 

beim autonomen Fahren, im Kran-

kenhaus oder im Gerichtssaal: KIs 

können deutlich schneller eine deut-

lich größere Menge an Informationen 

verarbeiten und so bei Fragen nach 

Überlebenschancen in Folge eines 

möglichen Autounfalls oder einer be-

stimmten Therapie wesentlich präzise-

re Antworten geben. Doch wollen wir 

die Kompetenz solcher auch moralisch 

relevanter Entscheidungen tatsächlich 

einer KI übertragen?

KIs müssen nach  
unserem Wertekanon 
erzogen werden
„Einer künstlichen Intelligenz müssen 

Regeln und Entscheidungswege vorge-

geben werden, wenn sie uns wirklich 

bei der Bewältigung unserer Proble-

me helfen soll“, sagt Thomas Lämmer 

-Gamp, Leiter des Projekts „bergisch.

smart_mobility“, das im bergischen 

Städtedreieck Solingen, Wuppertal 

und Remscheid KI-basierte Mobilität 

erprobt. „Sie braucht ethische Krite-

rien für ihre Schlussfolgerungen. Da-

her muss sie auf der Basis des Werte-

kanons unserer Gesellschaft erzogen 

werden.”

Moralisches Verhalten durch 
Medikamente optimieren?
Auch die Idee, medikamentös in 

die Hirnchemie einzugreifen und so 

menschliches Verhalten zu beeinflus-

sen, erscheint keineswegs abwegig. 

Denn Doping für Körper und Kopf ist 

weit verbreitet: Prozac hellt unsere 

Stimmung auf, Ritalin steigert unse-

re Konzentrationsfähigkeit, und Beta 

-Blocker helfen gegen Lampenfieber. 

Ein Medikament, das das moralische 

Verhalten des Menschen verbessert, 

existiert zwar noch nicht, aber erste 

Studien mit den Wirkstoffen Oxyto-

cin oder Serotonin weisen zumindest 

in eine Richtung, die die Option einer 

medikamentösen Optimierung der 

Moralfähigkeit möglich erscheinen las-

sen. Ob wir als Gesellschaft den Weg 

in Richtung moralischer Verbesserung 

weitergehen wollen oder nicht, dar-

über muss schon jetzt diskutiert wer-

den. 

Es gibt aber auch Kritiker, deren Be-

denken gegen Moral Enhancement 

nicht von der Hand zu weisen sind. 

Neben Fragen, ob solche Enhance-

ments überhaupt umsetzbar sind oder 

ob es überhaupt stimmt, dass unsere 

Moralität so zurückgeblieben ist, wie 

behauptet, wird besonders über das 

Thema Freiheit gestritten. So wird ar-

gumentiert, dass wenn wir nicht mehr 

die Freiheit haben „zu fallen“, also die 

Möglichkeit haben, auch böse und 

moralisch verwerflich zu handeln, wir 

gar nicht mehr frei sind und eine so er-

langte Tugend gar keine Tugend ist. 

Freiheit: Nur ein Wert  
unter vielen?
Dem bringen Befürworter:innen des 

Moral Enhancement meist zwei Ar-

gumente entgegen: Freiheit sei eben 

nur ein Wert unter vielen. Die Welt sei 

besser, wenn es aufgrund moralischer 

Verbesserungen keine Gewalt und kei-

ne Verbrechen gebe, auch wenn wir 

dadurch nicht mehr vollumfänglich 

 Foto: thisisengeneering / pexels 

MORAL  

ENHANCEMENT  

Der Klimawandel, drohende Konflikte 

mit Massenvernichtungswaffen oder, 

ganz aktuell, die Frage nach einer ge-

rechten Verteilung von Impfstoffen 

gegen das Corona-Virus: Die Mensch-

heit steht zweifelsohne vor großen 

Herausforderungen. Lösungen wird 

es nur durch moralisches Handeln auf 

globaler Ebene geben können.

Aber: Unsere moralische Entwicklung 

hat mit dem Fortschritt der letzten 

Jahrhunderte nicht mitgehalten. Sie 

ist steckengeblieben in jener Zeit, in 

der sie überhaupt erst entstanden 

ist: Als unsere Spezies noch in kleinen 

Gruppen als Jäger und Sammler ge-

lebt hat. So zumindest argumentieren 

Transhumanist:innen, Anhänger:in-

nen einer philosophischen Richtung, 

die die Grenzen menschlicher Mög-

lichkeiten durch den Einsatz techno-

logischer Verfahren oder mit Medi-

kamenten erweitern und verbessern 

wollen. Liegt darin die Lösung?

Unter dem Begriff Moral Enhance-

ment wird in der Wissenschaft seit 

einigen Jahren kontrovers diskutiert, 

ob wir unser moralisches Empfinden 

und Handeln mit Hilfe neuer techno-

logischer Errungenschaften wie künst-

licher Intelligenzen oder mit Medika-

menten optimieren sollten. 

Es handelt sich dabei aber nicht nur 

um einen abstrakten philosophischen 

Diskurs. Die Frage nach moralischen 

EINE BESSERE MORAL 
DURCH KÜNSTLICHE  
INTELLIGENZ UND  
MEDIKA-
MENTE?

Fr 19:00 Uhr | A21244 | Seite 62

Moralische KI
Absolute Gerechtigkeit oder totale  
Entmündigung?

10
DEZ
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KATHOLISCHE  
PFLEGEHILFE  
SETZT AUF „KNIGGE“ 
ZUR STÄRKUNG  
IHRER CHRISTLICHEN  
UNTERNEHMENSKULTUR

Wenn vom Knigge die Rede ist, asso-

ziieren viele ein starres Regelkorsett, 

elitäres Gehabe, mangelnde Authenti-

zität und ein kühles und steifes Mitei-

nander. Die Katholische Pflegehilfe hat 

sich dazu entschieden, für sich einen 

„Knigge“ zu erarbeiten, um vor allem 

ihre christliche Unternehmenskultur 

zu stärken. Die basiert auf Empathie 

und Füreinander-Einstehen. Wie passt 

das zusammen? 

Grundlage dessen, was wir heute ge-

meinhin als Knigge bezeichnen, ist die 

von dem Schriftsteller Adolph Franz 

Friedrich Freiherr Knigge (1751 bis 

1796) verfasste Aufklärungsschrift 

„Über den Umgang mit Menschen“ 

aus dem Jahr 1788. Darin bietet Knig-

ge in einem Konversationston und zum 

Teil minuziös-belehrend vielfältige Le-

bensregeln im Sinne der Aufklärung. 

Einen Benimmratgeber, mit dem sein 

Name heute oft gleichgesetzt wird, 

hatte Knigge wohl nicht im Sinn. Bei 

seinem Werk handelt es sich vielmehr 

um angewandte Soziologie, denn Knig-

ge beschreibt darin Umgangs- und 

Verhaltensregeln für das Miteinander, 

die zugleich Ausdruck eines gemeinsa-

men Wertesystems sind.  

Orientierungshilfe 
gewünscht – Idee für einen 
„Unternehmensknigge“ 
Eine Verständigung auf ein gemeinsa-

mes Wertesystem, das ihre christliche 

Unternehmenskultur festigt und im 

Alltag noch stärker sicht- und spürbar 

macht, wünschten sich auch die Mit-

arbeitenden der Katholischen Pflege-

hilfe. Denn mit dem Start des von der 

Wolfsburg durchgeführten Projekts 

„Mitarbeitende als Werteträger“ im 

Januar 2019 war relativ schnell klar 

geworden: Die christliche Unterneh-

menskultur der Katholischen Pflegehil-

fe findet vor allem in der Kommunikati-

on und im Umgang miteinander sowie 

in der teamorientierten und wert-

schätzenden Zusammenarbeit Aus-

druck. Es brauchte also eine konkrete 

Orientierungshilfe, die die Formulie-

rung der gegenseitigen Erwartungen 

und Versprechen für den Arbeitsalltag 

enthält. Die Idee für einen „Unterneh-

mensknigge“ war geboren. 

Dabei entstand diese Idee nicht am 

grünen Tisch oder entsprang einem 

Werkzeugkasten zur Unternehmens-

entwicklung. Sie wurde – unter Mo-

deration der Wolfsburg – in mehreren 

1. Grundsatz Wir geben  

gemeinsamen Werten einen Raum.  

| Quelle: Thomas Plaßmann

frei seien. Alternativ wird vorgebracht, 

dass die Befürchtung gar nicht stim-

me. Tatsächlich erhöhten moralische 

Verbesserungen unsere Freiheit sogar, 

denn wir könnten endlich genauso tu-

gendhaft handeln, wie wir es uns im-

mer gewünscht hätten. 

Beide Argumentationsrichtungen sind 

mit tief sitzenden Problemen behaftet, 

und viele grundsätzliche Fragen müs-

sen gestellt werden, um entscheiden 

zu können, ob wir Moral Enhancement 

weiterverfolgen wollen oder nicht: 

Was macht eigentlich unsere Moralität 

aus? Wie verstehen wir Freiheit? Und 

wie viel ist uns diese Freiheit am Ende 

wert?

Die Diskussion um Enhancement allge-

mein und die um Moral Enhancement 

im Speziellen wird in den nächsten 

Jahren voraussichtlich noch weiter an 

Bedeutung gewinnen. Eine Beschäfti-

gung gerade aus ethischer Perspekti-

ve ist dringend angeraten. Dies bringt 

auch Prof. Dr. Lukas Ohly, Systemati-

scher Theologe an der Universität in 

Frankfurt am Main, ein: „Die mensch-

liche Intelligenz wird sich zunehmend 

an die künstliche anpassen. Auch was 

sich Menschen unter Ethik vorstellen, 

wird sich künftig an der Logik von Al-

gorithmen orientieren, wenn wir nicht 

rechtzeitig gegensteuern.” |Wi

 „Für mich als Wissenschaftler und vor allem 
als Theologe ist es besonders wichtig, meine 
Forschung auch in den gesamtgesellschaft-
lichen Diskurs einzubringen. Die Wolfsburg 
ist der perfekte Ort für diese Transferleis-
tung. Der Einblick in die Arbeit hat mir wert-
volle neue Erfahrungen ermöglicht.“  

VITA 
Dominik Winter ist wis-

senschaftlicher Mitar-

beiter am Lehrstuhl für 

Theologische Ethik an 

der Katholisch-Theo-

logischen Fakultät der 

Ruhr-Universität Bo-

chum. Seine Abschluss-

arbeit beschäftigte sich bereits mit dem Thema Moral 

Enhancement und der Frage nach der Freiheit. In seiner 

Arbeit am Lehrstuhl kann er die Forschung an diesem 

Thema weiter vertiefen. Dominik Winter war im Januar 

und Februar 2021 Praktikant an der Wolfsburg.

Praktika und Abschlussarbeiten
Die thematische Arbeit in der katholischen Akademie im 

Dialog über die unterschiedlichsten Themen und mit den 

zahlreichen Menschen und Partnern ist ausgesprochen 

vielfältig. Gerne bieten wir Student:innen verschiedener 

Fachrichtungen die Möglichkeit zu einem Praktikum, um 

dabei hinter die Kulissen der Akademiearbeit zu schau-

en. Auch unterstützen wir in Kooperation mit einer Uni-

versität oder Hochschule Abschlussarbeiten, die im Zu-

sammenhang mit einem Praktikum in unserem Hause 

stehen.  Wir freuen uns über Bewerbungen mit aussage-

kräftigem Anschreiben und Lebenslauf per Email an:

       judith.wolf@bistum-essen.de

Foto: privat
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 Foto: leno2010 / Adobe Stock

DAS PFLEGE-IMAGE  
BRAUCHT DRINGEND 
PFLEGE

Workshops von Mitarbeitenden aus 

unterschiedlichen Berufsgruppen, Hie-

rarchieebenen und Arbeitsbereichen 

gemeinsam erarbeitet. 

Weit mehr als ein 
Betriebsaccessoire
Ähnlich dem Grundgedanken von Knig-

ge sollte der „Unternehmensknigge“ 

der Katholischen Pflegehilfe kein Füh-

rungsinstrument sein oder gar eine 

Drohkulisse, die zu einer Konformität 

mit unternehmerischen Visionen ani-

mieren soll. Er sollte vielmehr Brücken 

schlagen zwischen den gemeinsamen 

Werten der Mitarbeitenden und des 

Unternehmens auf der einen und der 

oft herausfordernden Alltagswirklich-

keit auf der anderen Seite. 

In der Auseinandersetzung mit dem 

christlich geprägten Wertefundament 

des Unternehmens formulierte eine 

Arbeitsgruppe zwölf eingängige Ver-

haltensgrundsätze für den Arbeitsall-

tag, die schlicht daherkommen, aber 

eine große Bedeutung für das Mitein-

ander haben. Dazu gehören „Wir geben  

gemeinsamen Werten einen Raum“, 

„Wir stellen den Menschen in den 

Mittelpunkt“, „Wir gehen verantwor-

tungsvoll mit unserer Gesundheit um“ 

4. Grundsatz Wir stellen den 

Menschen in den Mittelpunkt.  

| Quelle: Thomas Plaßmann

12. Grundsatz Wir  übernehmen  

gemeinsam Verantwortung für unsere  

Umwelt. | Quelle: Thomas Plaßmann

11. Grundsatz Wir gehen  

verantwortungsvoll mit unserer  

Gesundheit um. | Quelle: Thomas 

Plaßmann

Foto: Katholische Pflegehilfe Essen

und „Wir übernehmen gemeinsam 

Verantwortung für unsere Umwelt“. 

Alle Grundsätze wurden mit Karikatu-

ren illustriert, die in den ambulanten 

und stationären Altenhilfeeinrichtun-

gen der Katholischen Pflegehilfe auf-

gehängt wurden. Immer gegenwärtig 

stoßen sie im Alltag Reflexionen an 

und sind damit weit mehr als ein Be-

triebsaccessoire. Der „Unternehmens-

knigge“ der Katholischen Pflegehilfe 

hält die Mitarbeitenden vielmehr im-

mer wieder dazu an, Räume für ihr 

werteorientiertes Handeln zu suchen 

und zu nutzen. |Vo

Ein Bild aus Zeiten vor Corona: 

Teamsitzung der Katholischen  

Pflegehilfe

Sich um einen Menschen zu sorgen, 

sich um seine Bedürfnisse zu küm-

mern, mitfühlend mit ihm umzugehen 

und ihm bei Krankheit und Pflege-

bedürftigkeit menschliche Nähe zu 

schenken: Das zeichnet gute Pflege 

aus. Unstrittig ist: Pflegerisches Han-

deln sollte stets geprägt sein von für-

sorglichem Ethos, Empathie und Intui-

tion. 

Wie auch anderen Berufen im Bereich 

der Sorgearbeit ist es auch bei der Pfle-

ge, trotz einer immer mehr ins gesell-

schaftliche Bewusstsein rückenden Be-

deutung, schwer, ihren professionellen 

Status klar zu konturieren und zu stär-

ken. Noch immer sind mit Weiblich-

keitsattributen verbundene Merkmale 

wie Fürsorge und Sich-Kümmern nur 

schwer mit dem vorherrschenden Bild 

einer Professionalität zu verbinden. 

Nicht nur bei uns liegt Care-Arbeit vor 

allem auf den Schultern der Frauen: 

Einem UN-Bericht aus dem Jahr 2020 

zufolge erledigten Frauen während 

der Corona-Pandemie etwa drei Mal 

so viel unbezahlte Haus- und Pflege-

Egal ob im Krankenhaus, in Pflegeeinrichtungen oder im häuslichen Umfeld: 

Pflege ist ein wichtiges Berufsfeld. Das hat nicht zuletzt die Corona-Pandemie 

gezeigt. Doch als Care-Arbeit ist Pflege nicht nur immer noch verstärkt weiblich, 

häufig steht auch das, was Pflege in ihrem Kern auszeichnet, ihrer professionel-

len Entwicklung im Weg. 
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Jahrbuch für interkulturelle Ethik 
im Gesundheitswesen
Kulturelle und religiöse Diversität in der Pal-

liativversorgung ist das Schwerpunktthema der 

nun erschienenen dritten Ausgabe des „Jahr-

buchs für interkulturelle Ethik im Gesundheits-

wesen“ (JiEG). Menschen mit Migrationshinter-

grund sind in der palliativen Versorgung noch 

immer unterrepräsentiert. Ethisch stellen sich 

Fragen von Zugangsgerechtigkeit, kultureller 

Öffnung und religionssensibler Begleitung am 

Lebensende.

Das ausschließlich im Online-Format erschei-

nende Jahrbuch ist 2017 aus der Initiative 

„Interkulturelle und religionssensible Ethik im 

Gesundheitswesen: Wissenschaft und Praxis im 

Dialog“ hervorgegangen. Gegründet wurde die 

Initiative von der Wolfsburg, dem Arbeitskreis 

Interreligiöser Dialog im Bistum Essen und dem 

Institut für Islamische Theologie an der Univer-

sität Osnabrück. 

Einmal im Jahr veranstaltet die Initiative in 

der Wolfsburg eine Fachtagung zu einem ethi-

schen Schwerpunktthema. Im Anschluss daran  

 

werden die 

gewonnenen Erkenntnisse in einem praxisna-

hen Workshop mit Akteurinnen und Akteuren 

im Gesundheitswesen diskutiert und weiterent-

wickelt. Die Beiträge der Fachtagung und die Er-

gebnisse des Workshops werden einer breite-

ren Öffentlichkeit in Form des Online-Jahrbuchs 

zugänglich gemacht. |Je 

Das Jahrbuch kann kostenfrei unter   

interkulturelle-ethik.de 

abgerufen werden. 

Pflege ist aber mehr! So betont der 

Pflegewissenschaftler Frank Weidner 

von der Philosophisch-Theologischen 

Hochschule Vallendar, dass profes-

sionelles Pflegehandeln bestimmt ist 

durch eine Dialektik von fachlichem 

Regelwissen und individuellem Fallver-

stehen. Trotz der zentralen Bedeutung 

des Fachwissens und der Übernahme 

therapeutisch-technischer Tätigkeiten 

in der medizinischen Therapie ist Für-

sorge und Sich-Kümmern bestimmend 

für das pflegerische Handeln und das 

Selbstverständnis der Pflege. Pflege 

stellt sich in den Dienst des Einzelnen, 

ohne sich selbst in den Mittelpunkt zu 

stellen.

Egal ob auf berufspolitischer Ebene 

oder im Alltag, für die Pflege liegt hier 

die Herausforderung ihrer Entwick-

lung. Der Prozess der Professionalisie-

rung darf trotz aller Schwierigkeiten 

den Kern der Pflege nicht aus dem 

Blick verlieren.

Nur durch das Selbstbewusstsein 

für das eigene Handeln und somit 

durch eine selbstbewusste Pflege 

wird Pflege nicht nur spürbar, son-

dern auch sichtbar. Die Wege zu einer 

Pflege, die ihre gesellschaftliche Be-

deutung und ihre Werte selbstbe-

wusst vertritt, macht die Wolfsburg 

zum Thema einer Abendveranstal-

tung im November. |Vo  

Pflege hat Zukunft
In der Pflege arbeiten fast 17 Prozent der 

4,92 Millionen Beschäftigten im Gesund-

heitswesen – Tendenz steigend, vor al-

lem in der Wachstumsbranche Altenpflege.  

Pflegende sind Schlüsselfiguren, wenn es um die 

nachhaltige Förderung werteorientierter Unter-

nehmenskulturen geht. Die Wolfsburg begleitet 

die Berufsgruppe in Fragen von Ethik, Führung, 

Kommunikation und Interkulturalität.

 

AUSGABE 3 | 2019  
Marianne Kloke 
Kulturelle und religiöse Diversität in der praktischen Palliativmedizin Seite 6 

Traugott Roser 
Spiritual Care in einer religionspluralen Gesellschaft und in einem säkularen Gesundheitswesen Seite 16 

Stephan Probst 
Verpflichtung zum Leben: Palliativmedizin und Judentum Seite 27 

Martin Kellner 
Kommentar zur Handreichung „Sterbebegleitung und Palliative Care“ des Zentralrats der Muslime in Deutschland. 

Seite 34 

Christian Banse 
Palliativ- und Hospizversorgung von Menschen mit 

Migrationshintergrund Seite 49 

 

arbeit wie Männer. Demnach arbeite-

ten Männer im globalen Durchschnitt 

1,7 Stunden pro Tag im Haushalt oder 

pflegten Angehörige, Frauen taten dies 

aber 4,2 Stunden lang. 

So ist oftmals für Außenstehende der 

Charakter der Pflege nur schwer zu 

fassen, und sie läuft daher Gefahr, in 

Sphären der Selbstverständlichkeit 

und aufgrund der die Pflege prägen-

den Intuition in die Zufälligkeit abzu-

driften. 

Do 19:00 Uhr | A21208 | Seite 59

Image.Pflege?
Entwicklungen in der Praxis

Mi 10:00 Uhr bis 16:30 Uhr | A21134 | Seite 60

Im Alter Heimat finden
Interkulturelle und religionssensible Ethik 
im Gesundheitswesen

WORKSHOP
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Um Menschrechtsverletzungen auf-

zuspüren, muss man jedoch nicht bis 

nach Zentralasien reisen. Der Weg an 

die Außengrenzen der Europäischen 

Union (EU) genügt. Die desolate euro-

päische Flüchtlings- und Asylpolitik 

macht immer neue Verletzungen der 

Menschenrechte möglich, für die sie 

eigentlich einsteht. Die gegenwärtige 

Abschottungspolitik nutzt neben ille-

galen Pushbacks ganz offen Gewalt als 

Mittel zur Abschreckung, unterbindet 

Fluchtrouten durch Kooperation mit 

Drittstaaten und nimmt so Internie-

rungslager, in denen unmenschliche 

Zustände herrschen, billigend in Kauf. 

Der Brand im griechischen Flüchtlings-

lager Moria im September 2020 hat 

NEUE VERANSTALTUNGSREIHE:  

MENSCHENRECHTE GLOBAL 

Foto: Huseyin Aldemir / Shutterstock

Foto: Rene Traut / imago

Foto: cloverphoto / iStock

Auch an der östlichen EU-Außengren-

ze herrscht Unruhe: In Belarus protes-

tieren und demonstrieren Menschen 

gegen das Regime von Präsident Ale-

xander Lukaschenko und für Freiheit 

und einen politischen Wandel. Wo das 

Land ein Jahr nach den umstrittenen 

Wahlen und landesweiten Massen-

demonstrationen steht, wie es der Be-

völkerung geht und welche Rolle die 

Kirchen in diesem Konflikt spielen, ist 

im September Thema einer neuen Fol-

ge unseres Akademie-Podcasts Wolfs-

burg Experience in der Reihe GESELL-

SCHAFT IN BEWEGUNG. |Ra

Das Internationale Netzwerk investiga-

tiver Journalisten (ICIJ) veröffentlichte 

Ende 2019 geheime Dokumente der 

chinesischen Regierung – die „China 

cables“ – zu sogenannten Umerzie-

hungslagern. Die erhobenen Vorwür-

fe sind erschütternd: Indoktrination, 

Erniedrigung, Gewalt, Zwangsarbeit 

auf Baumwollfeldern oder in Textil-

fabriken und Sterilisation. Vor allem 

aufgrund des letzten Punktes werfen 

verschiedene Seiten, darunter Parla-

mente etwa in Kanada oder den Nie-

derlanden, China sogar Genozid vor. 

Zunächst leugnete China die Existenz 

dieser Lager, nun spricht die Zentralre-

gierung von freiwillig besuchten Fort-

bildungszentren.

Weltweit wüten Krisen und Konflikte. 

Unzählige Menschen sehen sich ohn-

mächtig Gewalt und Unterdrückung 

ausgesetzt. Viele von ihnen flüchten 

vor den unerträglichen Zuständen, 

verlieren ihre Heimat und nehmen 

Strapazen und eine ungewisse Zukunft 

in Kauf. Auch wenn der Kampf für 

Menschenrechte bisweilen der Arbeit 

des Sisyphos gleicht, sind ein Engage-

ment gegen Unrecht, das Hinsehen 

und Nicht-Vergessen dringend gebo-

ten. Unsere neue Veranstaltungsreihe 

MENSCHENRECHTE GLOBAL setzt ge-

nau hier an.     

Mit einer globalen Perspektive und 

den Menschenrechten im Fokus rich-

tet die Wolfsburg in der neuen Ver-

anstaltungsreihe MENSCHENRECH-

TE GLOBAL den Blick auf diejenigen, 

denen Grundrechte verwehrt werden 

und denen ein Leben am Rande aufge-

zwungen wird. 

Zum Auftakt widmen wir uns im Okto-

ber der muslimischen Minderheit der 

Uiguren im Nordwesten der Volksrepu-

blik China. Mehr als eine Million Uigu-

ren sind Schätzungen zufolge bereits 

vorübergehend interniert worden.

die Not und Verzweiflung der Geflüch-

teten drastisch ins Bild gesetzt: Rund 

12 000 Menschen wurden über Nacht 

obdachlos. Was folgte war aber kein 

politisches Umdenken, sondern der 

Bau eines neuen Flüchtlingslagers.

Rettungsaktion von 

RESCUE Sea-Eye an der Küste 

vor Libyen, beobachtet von der 

Hilfsorganisation Sea-Watch im 

Juli 2017.

Uigurin während eines  

Protests gegen China nahe der  

chinesischen Botschaft in Istanbul in 

der Türkei im Dezember 2019.

Ein syrischer Junge fährt  

im Flüchtlingslager Fahrrad.

Fr | A21267 | Seite 57      

      Belarus’ Ruf nach Freiheit 
GESELLSCHAFT IN BEWEGUNG

PODCAST

Di 19:00 Uhr | A21251 | Seite 57

Die Uiguren
Chinas umstrittener Umgang mit Minderheiten

MENSCHENRECHTE GLOBAL

Mo 16:00 Uhr bis 20:00 Uhr | A21252 | Seite 59

Festung Europa?
Die gegenwärtige Flüchtlingspolitik auf  
dem Prüfstand

STUDIENTAG

05
OKT

15
NOV

24
SEPT
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UNSER 

Seien Sie auch digital unser Gast!
Dieses Symbol kennzeichnet alle unsere Veranstaltungen im digitalen Format oder mit digitalen Kompo-

nenten: Online-Veranstaltungen, Präsenz-Events mit Livestream, Veranstaltungen mit Videoaufzeich-

nung, Events mit Live-Publikum vor Ort und zugleich interaktivem Online-Publikum. Welches digitale 

Format die jeweilige Veranstaltung hat, darüber informieren wir Sie auf unserer Homepage.

Neu in unserem Programm: Podcasts – zum Mitnehmen oder zum Nochmal-Hören. Einfach über unsere 

Website streamen oder herunterladen!

Mehr Informationen und weiterfüh-

rende Inhalte erhalten Sie online, 

via Email oder telefonisch:

die-wolfsburg.de/programm/alle-veranstaltungen 

akademieanmeldung@bistum-essen.de 

0208.99919-981

PROGRAMM
AUGUST 2021 BIS JANUAR 2022
Auf den folgenden Seiten finden Sie unser aktuelles Programm. Verschaffen Sie sich einen Überblick und nutzen Sie die  

Tagungsnummer, um online, telefonisch oder per Email zu buchen. Wir freuen uns auf Sie!

Fr 19:00 Uhr | A21095

Religion ist ein Ort von Hoffnung
Gesprächsabend mit Eugen 
Drewermann
Wie kann die Rede von Gott so gelingen, dass sie zum Glauben be-
fähigt und nicht seiner Ablehnung Vorschub leistet? 

mit Prof. Dr. Eugen Drewermann, Theologe und Psychotherapeut; Klaus 
Pfeffer, Generalvikar im Bistum Essen; Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

10
SEPT

23
AUG

Mo 13:00 Uhr bis Di 13:30 Uhr | A21174       

Transformation der Pfarreien
Analysen, Reflexionen und  
Perspektiven im Bistum Essen
FACHTAGUNG 
Mit welchem Selbstverständnis gehen Pfarreien im Bistum Essen in 
die Zukunft und was sind die Entwicklungsaufgaben?

in Koop. mit: Stabsbereich Strategie und Entwicklung im Bischöfl. General-
vikariat Essen; Zentrum für Angewandte Pastoralforschung (ZAP), Ruhr-Uni-
versität Bochum

u.a. mit Klaus Pfeffer, Generalvikar im Bistum Essen; Björn Szymanowski, 
Pastoraltheologe; Prof. Dr. Hans-Joachim Sander, Fundamentaltheologe; 
PD Dr. Wolfgang Reuter, Pastoralpsychologe; Markus Potthoff, Leiter der 
Hauptabteilung Pastoral und Bildung im Bischöfl. Generalvikariat Essen; Dr. 
Judith Wolf, Akademiedirektorin

06
BIS

07
SEPT

So 15:00 bis 17:00 Uhr | A21274

Der Mensch bleibt  
ein soziales Wesen
Fotografien von Andreas Teichmann
AUSSTELLUNGSERÖFFNUNG - Die Pandemie hat unser Miteinan-
der gravierend verändert. Was bedeutet das für unser Leben?

in Koop. mit: Bank im Bistum Essen (BIB)

mit Andreas Teichmann, Fotograf; Prof. Dr. Björn Enno Hermans, Vorstands-
vorsitzender und Caritasdirektor für die Caritas in Essen e.V.; Dr. Peter Güll-
mann, Sprecher des Vorstands, BIB; Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

musikalische Gestaltung: Manuel Galemann

22
AUG

Mo 10:00 Uhr bis 17:00 Uhr | A21226

Europas koloniale Vergangenheit 
Ein postkolonialer Blick auf  
ein unabgeschlossenes Kapitel
STUDIENTAG
Europas koloniales Erbe wiegt schwer. Wie gelingt eine Versöh-
nung mit den Verwerfungen vergangener Tage?

in Koop. mit: Bischöfliche Aktion Adveniat e.V.

u.a. mit Prof. Dr. Marianne Bechhaus-Gerst, Afrikanistin, Historikerin und 
Kulturwissenschaftlerin; Sami Omar, Referent für Diskriminierungs- und 
Rassismusfragen; Thomas Wieland, Adveniat; Mark Radtke, Akademiedo-
zent
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Mo 19:00 Uhr | A21066

Hass gegen Frauen
Gesellschaftliche, religiöse  
und politische Facetten
GRUPPENBEZOGENE MENSCHENFEINDLICHKEIT
Hass auf Frauen kennt viele Facetten und Grautöne, Gewalttaten 
nehmen zu. Was sind die Gründe dafür, was ist zu tun?

mit Dr. Susanne Kaiser, freischaffende Journalistin und Autorin; Dr. Jens 
Oboth, Akademiedozent

SEPTEMBER

Di 19:00 Uhr | A21251 

Die Uiguren
Chinas umstrittener Umgang  
mit Minderheiten
MENSCHENRECHTE GLOBAL
Welche Menschenrechtsverletzungen begeht China an den Uigu-
ren und was bedeutet das für unsere Beziehungen zu China?

mit Christoph Giesen, Korrespondent der Süddeutschen Zeitung in China; 
Reinhard Bütikofer MdEP, Vorsitzender der Delegation für die Beziehungen 
zur Volksrepublik China, Europäische Grüne Partei; Katja Drinhausen, Mer-
cator-Institut für China-Studien; Mark Radtke, Akademiedozent 

05
OKT

Fr | A21267

Belarus‘ Ruf nach Freiheit
Gesellschaft in Bewegung – PODCAST
Die staatlichen Repressionen des Machthabers Alexander Luka-
schenko halten an. Gelingt der politische Wandel in Belarus? 

mit Jakob Wöllenstein, Leiter des Auslandsbüros Belarus, Konrad-Adenauer-
Stiftung; Dr. Angelika Schmähling, Projektleiterin für Estland, Lettland, Li-
tauen, Weißrussland, Kasachstan, Renovabis; Dmitry Gender, belarussicher 
Musiker; Mark Radtke, Akademiedozent

24
SEPT

20
SEPT

Mo 14:00 Uhr bis Di 13:00 Uhr | A21065 

Globalen Krisen gerecht begegnen
Lehren aus der Corona-Pandemie
SOZIALEHTIK KONKRET
Die Corona-Krise ist eine gesellschaftliche Belastungsprobe. Was 
muss bedacht werden, um für künftige Krisen gewappnet zu sein?

in Koop. mit: Akademie Franz Hitze Haus; Konrad-Adenauer-Stiftung, Berlin

u.a. mit Prof. Dr. Jörg Althammer, Wirtschaftsethiker; Prof. Dr. Andreas Lob 
-Hüdepohl, Sozialethiker; Prof. Dr. Christian Fischer, Psychologe; Prof. Dr. 
Michelle Becka, Sozialethikerin; Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

20
BIS

21
SEPT

Mi 18:00 Uhr bis 21:00 Uhr | A21250 

art.ist spirituality
mit Filmvorstellung  
„We almost lost Bochum“
Künstler:innen sprechen darüber, wer sie sind, was sie glauben 
und wie diese Fragen in ihrer Kunst Ausdruck finden. 

mit Karsten Stieneke a.k.a. Aphroe (RAG), Rapper und DJ; Julian Brimmers, 
Regisseur; Mark Radtke, Akademiedozent

15
SEPT

Do 10:00 Uhr bis Fr 13:00 | A21269

Frauenpower und Männermacht 
Gleichberechtigte Teilhabe in  
der katholischen Kirche
INTERNATIONALE FACHTAGUNG ZUM SYNODALEN WEG
Wie kann eine gerechte Partizipation von Frauen an Diensten und 
Ämtern der Kirche vorangebracht werden? in Koop. mit: Akademie 
Franz Hitze Haus Münster; Kath. Akademie Hamburg; Kath. Akade-
mie Berlin; Kath. Forum im Land Thüringen; kath.-theol. Fakultät 
der Universität Münster
Tagungsort: Akademie Franz Hitze Haus, Münster

mit Prof. Dr. Elzbieta Adamiak, Fundamentaltheologin, Universität Koblenz-
Landau; Gertrud Casel, ehem. Geschäftsführerin der Deutschen Kommis-
sion Justitia et Pax, Trier: Prof. Dr. Margit Eckholt, Theologin, Universität 
Osnabrück; Dr. Nantando Hadebe, Theologin, St. Augustin College, Johan-
nesburg/Südafrika; Dr. Aurica Jax, Arbeitsstelle für Frauenseelsorge der 
Deutschen Bischofskonferenz, Düsseldorf; Stella Matutina, missio – Interna-
tionales Kath. Missionswerk e.V., Aachen; Kate McElwee, Women‘s Ordina-
tion Conference, Rochester/USA; Maria Mesrian, Theologin, Köln; Prof. Dr. 
Julie Hanlon Rubio, Theologin, Jesuit School of Theology, Santa Clara Univer-
sity, Berkeley/USA; Prof. Dr. Tine Stein, Politikwissenschaftlerin, Göttingen; 
Prof. Dr. Birgit Weiler, Theologin, Pontificia Universidad Catholica del Peru, 
Lima/Peru; Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

Di 19:00 Uhr | A21061 

Islamistische Terrorgefahr  
in Deutschland
Eine Bestandsaufnahme
20 Jahre nach 09/11: Wie hoch ist heute in Deutschland die Gefahr 
islamistischer Anschläge? Sind wir vorbereitet? 

u.a. mit Dr. Guido Steinberg, Stiftung Wissenschaft und Politik, Berlin;  
Dr. Jens Oboth, Akademiedozent

14
SEPT

16 
BIS

17
SEPT
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Mo 16:00 Uhr bis 20:00 Uhr | A21252 

Festung Europa?
Die gegenwärtige Flüchtlingspolitik 
auf dem Prüfstand
Wie gelingt eine an der Menschenwürde orientierte Politik für Ge-
flüchtete? Was verstellt den Weg, was wird bereits getan?

in Koop. mit: Diözesanrat der katholischen Frauen und Männer im Bistum 
Essen; pax christi Diözesanverband Essen 

u.a. mit Birgit Sippel MdEP, Ausschuss für bürgerliche Freiheiten, Justiz und 
Inneres S&D; Michael Schwickart, Zweiter Vorsitzender United4Rescue – 
Gemeinsam Retten e.V; Mark Radtke, Akademiedozent

15
NOV

Do 19:00 Uhr | A21208

Image.Pflege?
Entwicklung einer  
selbstbewussten Pflege
Gute Pflege muss spürbar sein, aber auch sichtbar werden! Was 
muss sich ändern und wie gehen Pflegende damit um?
in Koop. mit: Caritasverband für das Bistum Essen e.V.

u.a. mit Sandra Postel, Vorsitzende des Errichtungsausschusses zum Aufbau 
der Pflegekammer NRW; Torsten Rantzsch, Pflegedirektor Universitätsklini-
kum Düsseldorf; Thomas Kalhöfer, Stabsstelle Marketing und Kommunika-
tion, Contilia Gruppe; Christian J. Voß, Akademiedozent

11
NOV

So 16:00 Uhr | A21225

Lichter der Hoffnung
Menschlichkeit in Zeiten  
des Holocausts
EIN KONZERT ZUR REICHSPOGROMNACHT 
Lieder, Gedichte und Briefausschnitte der jüdischen Komponist:in-
nen Ilse Weber und Norbert Glanzberg
in Koop. mit: Arbeitskreis Interreligiöser Dialog im Bistum Essen 

mit Coline Hardelauf, Gesang; Pascal Schweren, Klavier; Dr. Jens Oboth, 
Akademiedozent

07
NOV

Di 09:00 Uhr bis 16:00 Uhr | A21204 

Der lange Schatten der Pandemie
Eine psychologische 
Folgenabschätzung
FACHTAGUNG
Was macht Corona mit unserer Psyche? Wie können Auswirkun-
gen therapeutisch begleitet werden?

u.a. mit Prof. Dr. Hans Förstl, Neurologe und Psychiater; Thomas Auchter, 
Psychoanalytiker; Dr. Ottomar Bahrs, Medizinpsychologe; Dr. Eva-Maria Sko-
da, Psychosomatische Medizinerin; Florian Jeserich, Akademiedozent

02
NOV

Mo 19:00 Uhr | A21207

Gottsuche in Corona-Zeiten
Eine theologische 
Nachsorgeuntersuchung
THEOLOGIE IN DER ZEITENWENDE
Was sind die theologischen und spirituellen Langzeitfolgen der 
Pandemie? Wie tragfähig ist unser Glaube in Krisenzeiten?

mit Prof. Dr. Hans-Joachim Höhn, Theologe; Dr. Jens Oboth, Akademiedo-
zent

25
OKT

Mo 10:30 Uhr bis Fr 21:00 Uhr | A21098 

Sind wir ein Volk?
60 Jahre Bau der Berliner Mauer
HERBSTAKADEMIE FÜR ENGAGIERTE SCHÜLER:INNEN
Am 13. August 1961 wurde mit dem Bau der Berliner Mauer be-
gonnen. Wie wirkt die deutsche Teilung bis heute nach? 

u.a. mit Julia Reuschenbach, Stiftung Berliner Mauer, Berlin; Peter Keup, 
DDR-Zeitzeuge; Dr. Jens Oboth, Akademiedozent

11 
BIS

15
OKT

Mi 19:00 Uhr | A21013

Frauen in kirchlichen Ämtern?
Empowerment aus dem 
Urchristentum
Frauen können keine Gemeinde leiten? Ein Blick in die Ursprünge 
des Christentums zeigt: Es ist mehr möglich!

mit Prof. Dr. Martin Ebner, Neutestamentler; Dr. Jens Oboth, Akademiedo-
zent

06
OKT

So 18:00 Uhr | A21246 

hOra am TotenSonntag
Klang – Stille – Zeugnis – Segen
Die Akademiekirche wird am TotenSonntag zum Resonanzraum 
der Erinnerung an unsere Verstorbenen.

Glaubenszeugnis: Prof. Dr. Christoph Hanefeld, Ärztlicher Geschäftsführer 
des Katholischen Klinikums Bochum

musikalische Gestaltung: Prof. Dr. Elias Betz, Gongs und Percussion

21
NOV
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Mo 19:30 Uhr | A21209

Priesteramt  
für Frauen  
und Synodalität
Was die katholische 
Kirche von 
Altkatholik:innen 
und Protestant:innen 
lernen kann
Geschlechtergerechtigkeit und Syno-
dalität sind in anderen Kirchen Wirk-
lichkeit. Was verändert sich?

mit Anja Goller, Generalvikarin der altkatho-
lischen Kirche in Deutschland; Marion Gre-
ve, Superintendentin Kirchenkreis Essen; An-
dreas Sturm, Generalvikar im Bistum Speyer; 
Klaus Pfeffer, Generalvikar im Bistum Essen; 
Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

NOVEMBER

Do 18:30 Uhr | A21268

Identität und Unternehmenskultur 
Christliche Altenhilfe im Fokus
FÜHRUNGSKRÄFTE IM GESPRÄCH
Die christliche Altenhilfe genießt einen Vertrauensvorschuss. Wie 
muss sie sich entwickeln, damit das so bleibt?
in Koop. mit: AG katholischer Einrichtungen und Dienste der Alten-
hilfe im Bistum Essen (AGEA)

mit Klaus Pfeffer, Generalvikar im Bistum Essen; Markus Kampling, Katholi-
sche Pflegehilfe; Christian J. Voß, Akademiedozent

02
DEZ

Mi 19:00 Uhr | A21210

Kirchenasyl
Einsatz für Menschen ohne Schutz
CHRISTSEIN IN DER ZEITENWENDE
Christi:innen bieten von Abschiebung bedrohten Menschen Asyl. 
Wie prägt das Engagement ihren persönlichen Glauben?

mit Mutter Mechthild Thürmer OSB, Äbtissin des Benediktinerinnenklosters 
Maria Frieden, Kirchschletten; Dietlind Jochims, Vorstandsvorsitzende der 
ökumenischen Bundesarbeitsgemeinschaft „Asyl in der Kirche“; Dr. Jens 
Oboth, Akademiedozent

01
DEZ

Mo 10:30 Uhr bis Mi 13:30 Uhr | A21199

Alles wieder gut?
Die USA ein Jahr nach Donald Trump
UNTEROFFIZIERSAKADEMIE
Wo stehen die USA heute, ein Jahr nach dem Präsidentenwechsel? 
Welche Zukunft haben die transatlantischen Beziehungen?
in Koop. mit: Militärdekanat Köln

u.a. mit Julian Müller-Kaler, Referent bei Deutsche Gesellschaft für Auswär-
tige Politik und Resident Fellow beim Atlantic Council; Dr. Benjamin Becker, 
Direktor AmerikaHaus NRW e.V., Köln; Dr. Jens Oboth, Akademiedozent

06
BIS

08
DEZ

Di 19:00 Uhr | A21081

Mit Wucht aus der Krise
Die Metropolregion nach Corona
ZUKUNFTSSTRATEGIE RUHR
Wie kann die Metropolregion die Zeit nach der Pandemie für einen 
erneuten Aufbruch nutzen? 

in Koop. mit: Initiativkreis Ruhr; Junger Initiativkreis Ruhr 

mit Rolf Buch, Vorsitzender des Vorstandes Vonovia und Moderator des 
IR; Karin Welge, Oberbürgermeisterin der Stadt Gelsenkirchen (SPD); Olaf 
Kröck, Intendant der Ruhrfestspiele Recklinghausen; Kerstin Franz, Pro-
jektmanagerin Stiftung TalentMetropole Ruhr; Dr. Franz-Josef Overbeck, 
Bischof von Essen; Anette Bickmeyer, Geschäftsführerin Initiativkreis Ruhr; 
Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

30
NOV

Do 19:00 Uhr | A21089

Die Zukunft der Wirtschaft
Innovationen für eine krisensichere 
Gesellschaft und Wirtschaftspolitik
JAHRESVERANSTALTUNG DES RATES FÜR WIRTSCHAFT UND SOZIA-
LES
Corona belastet Wirtschaft und Gesellschaft extrem. Was hilft, ge-
stärkter und gerechter durch Krisen zu kommen?
in Koop. mit: Rat für Wirtschaft und Soziales

u.a. mit Prof. Dr. Alexander Brink, Unternehmens- und Wirtschaftsethiker; 
Dr. Franz-Josef Overbeck, Bischof von Essen; Mark Radtke, Akademiedozent

mit Finissage der Ausstellung „Der Mensch bleibt ein soziales Wesen“ des 
Fotografen Andreas Teichmann

25
NOV

Mi 10:00 Uhr bis 16:30 Uhr | A21134

Im Alter Heimat finden
Interkulturelle und religionssensible 
Ethik im Gesundheitswesen
WORKSHOP
Migrant:innen, Kriegskinder, Geflüchtete. Eine Herausforderung 
für die Altenhilfe. Wie finden sie im Alter Heimat?
in Koop. mit: Arbeitskreis Interreligiöser Dialog im Bistum Essen; 
Institut für Islamische Theologie der Universität Osnabrück

mit Gabriella Zanier, Caritas Frankfurt; Ralf Krause, Heimleiter Haus am 
Sandberg, Duisburg; Florian Jeserich, Akademiedozent

24
NOV

22
NOV
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Di 19:00 Uhr | A22031

Weil es vor unserer  
Haustür geschah
Wie neue Initiativen die lokale 
Gedenkkultur an die NS-Zeit  
im Ruhrgebiet beleben
ZUM TAG DES GEDENKENS AN DIE OPFER DES  
NATIONALSOZIALISMUS
Wie können Orte von NS-Verbrechen im Ruhrgebiet sichtbar, er-
fahrbar und vermittelbar gemacht werden?

mit Sebastian Döpp und Thorben Pieper, Initiative „Lernen durch Erinnern. 
Neue Perspektiven auf Bochumer Erinnerungskultur und Stadtgeschichte 
des 20. Jahrhunderts“; Ulrich Kind, Projektleiter Kohlengräberland – Ge-
schichtswerkstatt unterm Förderturm; Dr. Jens Oboth, Akademiedozent

REDAKTION 

Florian Jeserich |Je

Maria Kindler |Ki

Dr. Jens Oboth |Ob

Mark Radtke |Ra

Christian J. Voß |Vo

Dr. Judith Wolf |Wo

REDAKTIONELLE MITARBEIT

Cordula Spangenberg |Sp

Dominik Winter |Wi

HERAUSGEBER 

Katholische Akademie  
Die Wolfsburg + Gesellschaft zur 
Förderung der Katholischen  
Akademie Die Wolfsburg e.V.

Falkenweg 6 
45478 Mülheim an der Ruhr

0208.99919-0 
die.wolfsburg@bistum-essen.de 
www.die-wolfsburg.de
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Mi 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr | A21222

Unternehmen in der  
Demografie-Falle
Strategien für die Wirtschaft
NETZWERK KIRCHE - WIRTSCHAFT - ETHIK
Der demografische Trend kann für kommende Jahrzehnte nicht 
korrigiert werden. Was bedeutet das für Unternehmen?
in Koop. mit: Thielkasse 

mit Frederick Sixtus, Berlin-Institut für Bevölkerung und Entwicklung; Emmo 
Kawald, Leiter Thielkasse; Jenny Schönfeld, Thielkasse; Florian Jeserich, 
Akademiedozent; Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

08
DEZ

Fr 19:00 Uhr | A21244

Moralische KI
Absolute Gerechtigkeit oder  
totale Entmündigung?
Wäre unsere Welt gerechter, wenn in Zukunft Künstliche Intelli-
genz (KI) für uns moralische Entscheidungen trifft? 

mit Prof. Dr. Lukas Ohly, Theologe; Thomas Lämmer-Gamp, Leiter der Ge-
schäftsstelle Bergisch Smart Mobility; Dominik Winter, Theologe; Florian 
Jeserich, Akademiedozent

10
DEZ

Di 19:00 Uhr | A21031

Neue Schulhof-Held:innen 
Können Vorbilder Schule verändern?
An welchen Vorbildern orientieren sich Schüler:innen heute? Was 
macht sie aus und welchen positiven Einfluss haben sie?
in Koop. mit: Rat für Bildung

u.a. mit Prof. Dr. Bernhard Grümme, Religionspädagoge; Dr. Franz-Josef 
Overbeck, Bischof von Essen; Lucie Mraovic Toresano, STARTPORT; Mark 
Radtke, Akademiedozent

07
DEZ

Mo 19:00 Uhr 

Jahresempfang des Bischofs  
von Essen in der Wolfsburg
Der Jahresempfang bietet Gelegenheit zum Gespräch über welt-
weite Solidarität und eine neue Partnerschaft mit Afrika. 

mit Prof. Dr. Horst Köhler, Bundespräsident a.D.; Mrsg. Prof. Dr. Obiora Ike, 
Founding Director of the Catholic Institute of Development, Justice, Peace 
and Caritas, Schweiz; Dr. Franz-Josef Overbeck, Bischof von Essen; Klaus 
Pfeffer, Generalvikar im Bistum Essen; Dr. Judith Wolf, Akademiedirektorin

17
JAN

25
JAN

Fr | A22088

Point of no Return? 
Lebensentwürfe in den  
30ern – PODCAST 
So viele Optionen: Freiheit oder Sicherheit? Familie oder Karriere? 
Ausbrechen oder anpassen? In den 30ern kommen die Fragen. 

mit Maja Roedenbeck-Schäfer, Autorin & Recruitingstrategin; Prof. Dr. Klaus 
Rothermund, Psychologe; Christian J. Voß, Akademiedozent & Mitt-30er

28
JAN



DER ORT FÜR  
IHRE TAGUNG
Die Wolfsburg gehört mit rund 30 000 Gästen im Jahr zu 

den größten Tagungshäusern im Ruhrgebiet. Neben den 

Teilnehmenden unserer vielfältigen Akademietagungen 

sind uns auch Gastgruppen aus Gesellschaft, Wirtschaft 

und Kirche sowie Übernachtungsgäste herzlich willkom-

men. 14 moderne Tagungsräume für Gruppen von 5 bis 

200 Personen bieten einen geeigneten Rahmen für Ver-

anstaltungen unterschiedlicher Art. 

Fragen zu Reservierungen und Buchungen beantwortet 

Frau Maria Korfmann gern per Telefon oder Email:

0208.99919-105 

maria.korfmann@bistum-essen.de

Falkenweg 6 | 45478 Mülheim an der Ruhr

Kath. Akademie | Falkenweg 6 | 45478 Mülheim an der Ruhr 
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